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Gxſter Kongreß der Betriehsräte Deutſchlund-.

Am 5. Oktober trat in Berlin der erſte Kongreß der nach
gem Betriebsrätegeſetz gewählten Betriebsräte zuſammen.
Der Kongreß tagt im großen Saal der Neuen Welt. Der
rieſige Raum iſt faſt ganz von den Del gierten eingenommen.
Die ſchmalen Seitenräume unter den Galerien und dieſe ſelbſt
für Zuhörer reſerviert, aber nicht ſtark beſetzt. Die Preſſe iſt
zahlreich vertreten.

Graßmann,
zweiter Vorſitzender des Allg. deutſchen Gewerkſchaftsbundes,
eröffnet die Sitzung um 104 Uhr namens des g ſchäſts
führenden Ausſchuſſes der Betriebsrätezentrale des Allgem.
deutſchen Gewerkſchaftsbundes und der Afa. Er begrüßte die
Delegierten und die Vertreter der Behörden. Es haben Ver-
treter entſandt: der Reichskanzlr, das Reichsarbeits- und
Wirtſchaftsminiſterium, der Kultusminiſter; von den aus-
wärtigen Regierungen Schweden durch Genoſſen Janſſon; die
Schweiz durch Kopp. Die Stadt Berlin iſt vertreten durch
Bürgermeiſter Reicke und O ſterreich durch drei Vertreter.

Die Zahl der mit beſchließender Stimme anweſenden
Defegierten ließ ſich bis jetzt nicht feſtſtellen. Mit beratender
Stimme nehmen teil: Vertreter der deutſchen Gewerkſchaften.
Die eig ntliche Note ſoll dem Kongreß durch die Deleoierten
der Betriebsräte aufgedrückt werden. Die Gewerkſchaften

keinen beſtimmenden Einfluß auf den Kongreß aus
üben.Jn ſeiner Begrüßungsrede konſtatiert Graßmann, daß
der Einfluß der Arbeiter nicht Schritt gehalten habe mit der
Steigerung der Macht des Unternehmertums. Daraus und
aus der Unzufricdenheit mit der Willkürherrſchaft der Unter
nehmer im Betriebe ſei das Streben der Arbeiter nach Mit
beſtimmung entſtanden. Das Betriebsrätegeſetz in ſeiner
jetzige rm genüge nicht. es ſ i der Kampfboden, auf dem
die Arbeiterſchaft weitere Rechte erkämpfen wird.

Zur Vervollſtändigung der Leitung, die in den Händen
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes liegt. empfiehlt Graßmann,
aus den Reihen der Delegierten zwei Vorſitzende und ach
Schriftführer hinzuzuwählen. Dieſen Vorſchlag bekämpft
Habermeier. Er beantragt, das Bureau aus Delegierten zu
ſammenzuſetzen. Dieſer Antrag wird gegen eine ſtark Minder-
heit abgelehnt und es werden, dem Vorſchlag- Graßmanns
entſprechend, neben dem geſchäftsführenden Ausſchuß zwei

e Ru'ſiſche Rachrichten.

Kopenhagen, 5. Okt.
fors telegraphiert wird, erſtattete Lenin auf defn allruſſiſchen
Kongreß in Moskau Bericht über die Lage an den Fronten
und erklärte, es ſei unzweifelhaft, daß die Entente den Kampf
der Polen und des Generals Wrangel gegen Sowjet Rußland
unterſtütze. Ein Winterfeldzug werde kaum zu vermeiden
ſein. Die militäriſche Macht und die wirtſchaftliche Lage
C ands böten jedoch genügend Gewähr für den endgültigen

eg.Seondon, 5. Okt. Dem Mancheſter Guardian“ wird aus
Riga gemeldet, das bolſchewiſtiſche Regime ſei in der ſchweren
Kriſis, die es durchmache, in die Schlußphaſe eingetreten. Die
Maſſen ſeien bereit, mit Polen Frieden zu ſchließen, denn ſie
müßten ſonſt Hungers ſterben.

Paris, 5. Okt. Nach Blättermeldungen ſoll es am 12. Sep
iember in Petersburg zu einer Matroſenrevolte gekommen

ſein. 1400 Matroſen aus Kronſtadt hatten einen Teil der
Stadt beſetzt und die Arbeiter hätten ſich ihnen angeſchloſſen.
Bei den Kämpfen, bei denen ſich auf ſeiten der Regierung
auch Chineſen bet iligten, ſeien einige Hundert Perſonen ge-
tötet oder verwundet worden. 54 Matroſen ſeien wegen der
Teilnahme an dem Aufſtand zum Tode verurteilt worden.

Ein antiſemitiſches Heldenſtück.

Wie dem „Vorwärts“ aus München gemeldet wird,
ſührte die unaufhörliche antiſemitiſche Hetze in Bayern geſtern
zu den ſchwerſten Folgen. Der bekannte Berliner Arzt
Dr. Magnus Hirſchf ld hielt in einer Münchener Verſamm-
lung einen ſtreng wiſſenſchaftlichen Vortrag über Fortpflan
zung. Antiſemiten warfen in der Verſammlung Stinkbomben
und ſchlugen zuletzt Hirſchfeld nieder. Hirſchfeld wurde be-
wußtlos und ſower verletzt in die Klinik gebracht. Keiner

der Gewolttäter iſt verhaftet. ßDie Verüber dieſer Tat ſind dieſelben Kreiſe, die nicht
genug über die Gewalttätigkeit der Arbeiter geifern können,
man merkt aus dem Mitgeteilten, daß bei ſolchen Ergüſſen
ihnen immer nur ihr eigenes Spigelbild vorſchwebt.

Der „Geiſt“, der zu derartigen Exzeſſen treibt, iſt der
ſelbe, der Jahr und Tag vom „Deutſchen Schutz und Trutz
bund“ planmäßig und gefliſſentlich in Deutſchland verbreitet
wird. Die Hetee richtet ſich ſchon ſeit längerer Zeit gegen
Magnus Hirſchfeld, den man um ſeiner wiſſenſchaftlichen und
unbeſtreitbaren Verdienſte willen offenbar auf ontiſemitiſcher
Seite beneidet. Schon vor einiger Zeit wurde Dr. Hirſchfeld
zewarnt, ſich nach Hamburg zu beoeben, da auch dort von
intiſemitiſchen Geiſteshelden ſeine Niederknüppelung geplant
war. Jetzt iſt es endlich den Freunden des Herrn Kunze ge

Wie der „Politiken“ aus Helſing-

und acht Schriftführer zur Leitung des
gewählt.

Koenen Merſeburg kritiſiert die Art der Einberufung des
Kongreſſes und erklärt namens der Oppoſition, nicht die Ge
werlſchaftsinſtanzen, ſondern die geſamte Arbeiterſchaft müſſe
beſtimmend ſein. Der auf Grund des Wahlreglements zu-
ſammengetretene Kongr'iß iſt kein Spiegelbild der Arbeiter-
ſchaft, ſondern der Gewerkſchaftsinſtanzen. Wir verlangen
einen Kongreß aller Betriebsräte, auf den die Gewerkſchafts
vertreter keinen Einfluß haben.

Aufhäuſer wendet ſich gegen die Ausführungen des Vor
redners. Es iſt eine Unwahrheit, wenn behauptet wird, die
Gewerlſchaftsinſtanzen haben das Wahlreglement aufgeſtellt.
Es iſt von den Vertretern der Betriebsräte beſchloſſen. Gewihat es Mängel, aber man kann doch nicht ſagen, dieſer ger

ſei nicht die Vertretung der Betriebsräte, ſondern der Gewerk
ſchaften. Auch der Seite, die hier als geſchloſſene Oppoſition
auftritt, iſt es nicht gelungen, einen Kongreß aller Betriebs-
räte zu veranſtalten. Wir wollen, daß die Betriebsräte mit
den Gewerlſchaften zuſammenarbeiten. Ein Wohlverfahren
für die Zukunft ſoll morgen aufgeſtellt werden. Die hier an
geſchnittene Debatte iſt zu bedauern; es kommt darauf an, daß
der Kongreß ſich für ein Zuſamm narbeiten der Betriebsräte
mit den Gewerfkſchaften entſchridet im Jntereſſe des geſamten
Proletariats. (Lebhafter Beifall.)

Auf Vorſchlag von Graßmann nimmt der Kongreß die
Erklärung von Koenen zur Kenntnis und geht zur Tages-
ordnung über.

Es wird dann eine 2lgliedrige Mandatsprüfungs-
kommiſſion gewählt. Störs-Düſſcldorf beantragt zur
Tagesordnurg zu allen Punkten Korrrferenten zu beſtelken,
da die aufgeſtellten Referenten Gewerkſchaftsvertreter ſeien.
Dieſer Antrag wird mit kurzer Debatte abgelehnt, ebenſo ein
anderer, der verlangt, daß in der Diskuſſion nur Betriebsräte,
aber keine Gewerkſchaftsvortreter das Wort erhalten ſollten.
Ein weiterer Antrag, die Delegation der ruſſiſchen Gewerk
ſchaften zum Kongreß einzuladen, wird nach einer kurzen Er
klärung Graßmanns einſtimmig angenommen. Jntereſſant

b

iſt, daß die Ruſſen ſelbſt dieſen Wunſch nicht geäußert haben,
ganz im Gegenſatz zu der Selbſteinladung, die die Ruſſiſche
kommuniſtiſch Partei zu dem U. S. P.-Parteitag in Halle
vorgenommen hat.

Streik im Moabiter Elektrizitätswerk.
Berlin. 6. Okt. Jnfolge der Stillegung des Elektrizitäts

werkes Moabit waren in der 10. Abendſtunde geſtern die
Leipziger Straße, der Hausvogteiplatz, der Dönhoffplatz, der
Spittelmarkt, die angrenz'nden Straßen nach dem Süden zu
bis zum Halleſchen Tor, nach dem Tempelhoferfeld und bis
nach Neufölln und in der anderen Richtung bis Unter den
Linden ohne jeden Straßenbahnverkehr. Gegen 611 Uhrnachts gelang es der Direktion der Stehent an erſt wieder,

einen Notfohrplan aufzuſtellen, nach dem der Aushilfsverkehr
aufgenommen werd n konnte. Heute vormittag werden im
Berliner Rathaus Beſprechungen ſtattfinden. von deren Aus
gang es abhängen wird, ob der Streik fortgeſetzt werden wird
oder nicht. Auch auf die oewohnte Art des Erſcheinens der
Morgenblätter übte der Ausbruch des Streiks eine ſtörende
Wirkung aus. Ein großer Teil der Blätter konnte gar nicht
erſcheinen.

Ueber die Urſache dieſer Arbeitseinſtellung iſt noch nichts
bekannt, aber ſchon melden ſich wieder die Hetzer von rechts,
die jeden Konflikt der Arbeiter mit irgend einer Werksleitung
zu einer politiſchen Staatsaktion ſtempeln.

Die „Rundſchau“ ſagt zum Erſcheinen einer neuen Streik
welle in Berlin: Die Gründe für den Streik dürften letzten
Endes politiſch ſein. Wie von glaubwürdiger Seite verſichert
wird, ſoll der plötzliche Streik als ein Druckmittel auf die
heute fallende Entſcheidung der preußiſchen Landesverſamm-
lung in der Frage GroßBerlin gedacht ſein. Man hält es
für wohl möglich, daß der Streik heute an Ausdehnung ge-
winnen wird.

Die tſchechiſchen Sozialiſten wollen nichts von Moskau wiſſen.

Karlsbad, 5. Oktober. Nach dreitägiger ſehr ſtürmiſcher
Debatte beſchloß heute abend der Parteitag der deutſchen
Sozialiſten der Tſchechoſlowakei mit 293 gegen 144 Stimmen

De wankenden Grundpfeiler der Reuküon.

Militariſtiſches Polizeiſpitzeltum.

dem Reichenberger Programm, das dem der 3. Internationale 1
in Moskau entſpricht, nicht zuzuſtimmen.

Man hatte gedacht, durch den 9. November 1918 den.
Feudalismus in Deutſchland den Todesſtoß verſetzt zu haben,
und wenn er ſach noch nicht ſofort ganz an dieſem Stoß zu-
grunde ging, ſo ſchien er doch in den letzten Zuckungen zu
liegen. Ein mit dem Tode Ringender greift aber bekanntlich
nach allem, um das Lebenslicht nochmals aufflammen zu
laſſen, ſo vor allem auch unſer ſo reaktionärer Feudalismus.
Das muß man don faſt Begrabenen überlaſſen, ſie arbeiteten
mit feinen Mitteln, und ſo fein und zart war dieſe Art des
Arbeitens, daß ſelbſt die neu erſtandenen Träger des Staates
dieſe feinen Fäden, die die Reaktion zum weiteren Leben und
zur eventuellen Geſundung ſpann, nicht erkannten. Sie wuß-
ten ganz genau; wollen wir etwas erreichen, ſo müſſen wir
uns in den Dienſt des Volkes ſtellen, um die Stellung der
Volksführer zu unterminieren und die Exploſion ſo durchzu
führen, daß wir wieder ſpäter die Herren der Lage ſind.

Von einem der Urheber des KappPutſches, den ehemali-
gen Generalſtabshauptmann Pabſt der Gorde Kavallerie-
Schützendiviſion, wurden dieſe Mom'nte zuerſt ins Auge ge
faßt, und er entwarf einen Plan, der' in den Augen des Volkes
zur Geſundung des Staatslebens dienen ſollte, aber in Wirk-
lichkeit nur dem Feudalismus die Geſundheit, wenigſtens im
vorläufig beſchränkten Maße, brachte.

Pabſt war der Jdeenträger der der Sicher
heitspolizeien D utſchlands, nach ſeinen Vorſchlägen wurde
zuerſt im Juni 1919 in Berlin die Sicherheitspolizei ins Leben
gerufen, die ſich dann über ganz Deutſchland ausbreitete und
durch ihre faſt durchweg regktionären Führer, wie es ſich ja
beim KappPutſch herausſtellte, die langſame Wiederbelebung
der Reaktion wurde. Große Teile der Unterbeamten und
auch an kleine Teile der jungen Oberbeamten hatten aller
dings bei ihrer Aufſtellung als Sicherheitspolizei das Be
ſtreben, mitzuh lfen an dem Ausbau der jungen, noch immer
ron ſchweren Stürmen heimgeſuchten deutſchen Republik
Das Gros der Oberbeamten und auch einige, noch immer
„den Glanz der kaiſerlichen Zeit“ nicht vergeſſen könnenden
Unterbeamten, die vor allem danach trachteten, durch üble
Speichelleckerei bei ihren Vorgeſetzten das müßige Herren-
leben der Militärs zu errcichen, nahmen nur Dienſt inner-
halb der Sipo, um der Regaktion die Steigbügel zu halten,
damit ſie ſich ſchnell in den Sattel ſchwingen konnte, um das
ihnen verhaßte Proletariat niederzureiten.

Beim Kapp-Putſch wurden ja die erſten dieſer Schäd-
linge und Verräter entlarvt, und in letzter Zeit mehren ſich z
die Fälle, in d nen dieſes üble, einen ehrlich denkenden Men-
ſchen abſchreckendes Spitzeltum, dieſer vor nichts zurück-
ſchreckenden Reaktion, innerhalb der militäriſchen und polizei
lichen Verbände aufgedeckt wird. Dieſes wirllich anrüchige
Kapitel des unter militäriſchem und polizeilichem Schutz

nden Spitzeltums wird um einen weiteren intereſſanten
F itrag bereichert durch eine Gerichtsverhandlung in Nürn-

rg.
Jn Bayern gelang bekanntlich während des Kapp-

Putſches die Beſeitigung der ſozialdemokratiſchen Miniſter.
Seitdem iſt Bayern die Hochburg der Reaktion. Republika-
niſche Offiziere wurden entlaſſen, und wo es nur angängig
war, hat man durch alle möglichen Beſchuldigungen verſucht,
ſie unter Anklag: zu ſtellen. Aehnlich iſt es auch einem Leut-
nant Hans Hummel der ſtaatlichen Polizei Bayerns ergangen,
der r dem Kapp-Putſch in bezug auf Offiziere der ſtaat-
lichen Polizeiwehr erklärt haben ſoll: Das ſind verkappte
Monarchiſten. Der Chef der ſtaatlichen Polizeiwehr, Oberſt
leutnant Panzer, hatte gegen Leutnant Hummel daraufhin
Strafantrag wegen Bel idigung der l des Gruppen
ſtabes II geſtellt. Vor dem Nürnberger Schöffengericht kam
dieſer Beleidigungsprozeß am Montag zur Verhandlung.
Der Strafantragſteller hatte eine Reihe Offiziere der Polizei-
wehr, ſowie den Oberwachtmeiſter Schmitz und den Reiſenden
Karl Donath als Zeugen geladen. Auf Befragen des Vor-
ſitzenden gibt der Angeklagte, Leutnant Hummel, an: Jch habe
nicht geſagt, alle Offiziere find verkappte Monarchiſten, ſon
dern mich vielmehr über die Offiziere geäußert, die nicht ganz
auf dem Boden der republikaniſchen Verfaſſung ſtehen, trotz
dem ſie darauf einen Eid geleiſtet haben. Jch habe auch nicht
von den Offizieren im allgemeinen geſprochen, ſondern nur
einige gemeint. Wenn z. B. einer der Offiziere, wie der
Leutnant Hirth, beim Ausbruch der Revolution als erſter mit
der roten Armbinde herumlief und beim Kapp-Putſch ſich
als begeiſterter Monarchiſt aufſpielte, ſo iſt das ein Ge
ſinnungswechſel, über den ich mich offen geäußert habe. m
weiteres Befragen des Verhandlungsleiters, ob Humme
vielleicht doch den Ausdruck verkappte Monarchiſten gebraucht
hat, erklärt Hummel, daß er Manns genug ſei, dafür einzu
ſtehen, was er geſagt habe. Bei der Revolution habe er ge
zeigt, daß er ein Mann ſei, denn er habe mitgearbeitet, daß
die Putſche endlich aufhörten und Ruhe und Ordnung wieder
einträte. Da er aber auch gegen die deutſchvölkiſche die
zu Putſchen führen ſollte, ſich geſtemmt habe, habe man Spitzelauf ihn gehetzt und gegen ihn arbeiten laſſen. Als erſter Be
laſtungszeuge wird der Oberwachtmeiſter Schmitz vernommen.
Schmitz weiß heute nicht mehr genau, ob das Wort verkappte
Monarchiſten gefallen b er glaube, daß das richtig ſei, was
er im April zu Protokoll gegeben habe. Verteidiger Doktor



Sind Sie dem Leutnant Hirth de iwein ein Caféhaus beſtent ren um mit d e
Oberwachtmeiſter mitzlichen Ausſagen zu beſprechen?c die JoLwmentuyſe zu, ſchweigt aber über die Unter

ltung. Verteidiger Dr. Süßheim: Kennen Sie Brüning-
2 Schmitz: Nein!, Verteidiger Dr. Süßheim: Kennen

ie rbenberg? Schmitz: Nein! Verteidiger Dr. Süß-im: Dann will ich es a ſagen. Das ind Sie ſelbſt.
ie r unter dieſem Decknamen der Agenten- Ab-

teilung der ſtaatlichen Polizeiwehr an. Auf
die weiteren Fragen über die Anſtellung We Agenten
ieht ſich Schmitz auf ſeinen Dienſteid zurück. Ueber die

laubwürdigkeit und den Charakter dieſes Oberſpitzels erfuhr
man vor Gericht unter Hinweis auf Gerichtsakten, daß der
Oberwachtmeiſter Schmitz, der unter den Decknamen Brü-
ninghaus und Scherbenberg Spitzeldienſte verſah, vor Jahren
wegen Betruges unter Anklage ſtand. Er konnte nicht be
ſtraft werden, weil ein Gericht ärztliches Gutachten feſtſtellte,
daß Schmitz vollſtändig degeneriert ſei, daß er ferner Morphi-
niſt ſei. Ein weiteres ärztliches Gutachten, das 1914 einge-
holt wurde, weil Schmitz, der aus Nürnb.rg ausgewieſen war,wegen Bannbruch unter Anklage ſtand, ſtellte feſt daß Schmitz

zu jeder v Tätigkeit unfähig ſei. Die Verteidigung
erklärte ſich bereit, dem Gerichte noch weitere Tatſachen über
dieſen Oberſpitzel zu unterbreiten, wenn es gewünſcht würde.
Das Gericht beſchloß, den Zeugen, Oberwachtmeiſter Schmitz,
wegen mangelnder geiſtiger über den Eid nicht
u vereidigen. Der nächſte Belaſtungszeuge, Reiſender Karl
onath, weiß über die unter Anklage ſtehende Bezeichnun„verkappte Monarchiſten“ heute auch nichts genaues. u

ſeinen Eid könne er jedenfalls nicht nehmen, daß Hummel
fich wörtlich ſo ausgedrückt habe. Vorſitzender: Dann machtman auch nicht ſolche Berichte, wenn man es nicht genau weiß

Zeuge Donath: Das ſind ſo Gemütsverfaſſungen, in welche
man ſolche Angaben macht. Verteidiger Dr. Süßheim: Sie
waren doch früher Kommuniſt und ſind jetzt bei den Deutſch-
Völkiſchen, wie reimt ſich das zuſammen? Zeuge Donath:
Das iſt einfach, als Kommuniſt kann man auch bei den Deutſch
Völkiſchen ſein. Verteidiger: Was hatten Sie als Reiſender
auf der Polizeiwehr mit Schmitz zu tun? r Donath:
Jch war geſchäftlich dort. Verteidiger Dr. Süßheim: Wir
ſtellen feſt, daß er politiſcher Agent iſt und dafür bezahlt
wird. Zeuge Donath ſchweigt. Nach Vernehmung dieſer
deiden Zeugen verzichtete der Staatsanwalt auf die Stellun
eines Antrages wegen Beſtrafung des Leutnants Hummel.
Nach einem kurzen Plaidoyer gelangte das Gericht zur Frei-
ſprechung des Angeklagten Leutnant Hummel.

Hätte der Staatsanwalt an den beiden Belaſtungszeugen
nicht genug gehabt, ſo wäre aus dieſer Verhandlung vielleicht
die Möglichkeit zutage getreten, den geſamten Spitzelſumpf,
wie er gerade in Bayern, dem Hort der Reaktion, beſteht,
aufzudecken. Man hätte dann der geſamten Bevölkerung
Wagen können, mit welchen ſchmutzigen Mitteln die heute ſo
tolz in ihren grünen Uniformen, den ſilbernen Achſelſtücken
und nach Möglichkeit noch dem Monokel „ſchmückenden“ Auge
herumlaufenden Ordnungsleute ihren Dienſt im „Jntereſſe“
des Volkes verſehen.

Es iſt eben aus all dieſen Vorkommniſſen zu ſehen, wie
man mit Gewalt den Feudalismus wider aufrichten möchte,
in den man mit Verachtung den arbeitenden Volksgenoſſen
behandeln konnte und wo eben der Menſch erſt beim Offizier
anfing. Hier wird den tigen vom Volke gewählten Füh
rern und den von der Arbeiterſchaft hingeſtellten Organen ein
warnendes Beiſpiel gegeben und ihnen klar vor Augen ge-
führt, wie man die heute ſich in den Augen der Volksvertreter
ſo gern populär und dienſtrifrig machenden Oberbeamten der
Polizei und des Militärs immer mit einem gewiſſen Miß-
trauen entgegentreten und ſie mit Vorſicht behandeln muß,
um nicht die geſamte Volkseinheit zu ſchädigen.

Die Rotlage der Arbeiterſchaft.
Eine Beſprechung beim Reichspräſidenten,

Aus den rerſchiedenſten Gegenden Deutſchlands ſind bei
zem Allgemeinen Deutſchen Geworkſchaftebund Beſchwerden
und Anträge eingelaufen, welche eine unbegründere Still-
legung von Betrieben, die Fürſorge für die Arbeitsloſen, die

rage des Preisabbaues und die Lebensmittelverſorgung, be
onders die Verſorgung mit Kartoffeln, ſowie die der
Steuerabzüg: zum Gegenſtand hatten. Am Sonnabend, den
2. Oktober, wurden in einer Sitzung beim Reichspräſidenten,
in der das Reichsernährungsminiſterium und das Reichs-
arbeitsminiſterium vertreten waren, dieſe Fragen eingehend
vom Vnrſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-

9Butu Simnha's Miſſion in Europa
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

39. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Da war zunächſt ein Landsmann, der ſoeben mit anderen

Kriegern unter der Laſt eines Baumſtammes herangekeucht
kam Butu ſtaunte ihn en war das nichtt Balibu, deſſen
Spur hinter ihm erloſchen war? Balibu war furchtbar mager
geworden, und ſeine dürren Beine zitterten unter der Bürde,
aber die Geſichtszüge täuſchten nichr, und übrigens zerſtreute
er ſelbſt Butus noch nicht ganz entſchwundene Zweifel, in-
dem er, nachdem der Baumſtamm zur Erde gekollert war,
ganz unvermittelt in ſeiner Mutterſprache ausrief:
n „Eine böſe Arbeit, Butu, aber gut, daß du endlich da

ſt a
Butu war bewegter; durch ſeinen Körper lief ein ZKit-

tern, das ſich bis auf die Unterlippe fortſetzte, ſo daß er in
der Ueberraſchung nur einige Worte zu ſtammeln vermochte.

Schon aber ertönte aus der Ferne die Stimme eines An-
treibers, die ihrer kaum begonnenen Unterhaltung ein Ende
ſetzte.

Butu kniete nieder am Boden und kantete einen ſchweren
Stein herum. Da ſtieß ſein Blick auf einen anderen Be
zäährten es war Hadil, der Berber, der langſam und mit
finſteren Mienen eine leere Schiebkarre hinter ſich herzog.

Butu folgte ihm mit großen Blicken, aus denen Ver-
wunderung und Anteilnahme ſprach. Jener war kein übler
Kamerad geweſen wieſo war er an dieſen Ort verſchlagen
worden

Butu wollte ihn anrufen, aber der andere war ſchon zu
fern und ſchien übrigens einſamen und grimmigen Gedan-
ken nachzuhängen.

„Damnit! black fellow, how are you?“ (Gott verdamm mich!
Echwarzer, wie geht's?“

Butu ſchaute auf er erkannte die Stimme und die der
den Geſichtszüge des Briten, der ihm ſo eifrig geholfen hatte,
in der Keſſelflickerhöhle den geſtohlenen Sack mit Vorräten
zuszuplündern.

Auch mit dieſem Gefährten konnte er ſich in keiner Weiſe

er

dundes dargelegt. Eine ausgiebige Beſprechung geitigte fol
gendes Ergebnis:

1. Eine Verordnung, betreffend Abbau und Stillegung
von Betrieben geht vom R ichswirtſchafts- und Reichsarbeits
miniſterium in den allernächſten Tagen dem Reichstag zu.
alt neue Verordnung dürfte den Wünſchen der Arbeiter-
ſchaft im weſentlichen gerecht werden.

2. Die Mittel der produktiven Erwerbsloſenfürſorge wer
den in letzter Zeit ausgiebig in Anſpruch genommen und über
das bisher vorgeſehene Maß hinaus zur möglichſten Beſeiti
er der Arbeitsloſigkeit verwandt werden. Das Reichsamt
ür Arbeitsvermittlung, dem die Erledigung der einſchlägigen
Anträge im einzelnen obliegt, wird ſein möglichſtes tun zur
chleunigſten Erledigung. Dabei ſollen diejenigen Bezirke und

Jnduſtrien, welche gegenwärtig vornchmlich Not leiden, be-
ondere Berückſichtigung finden. Durch Kabinettsbeſchluß ſind
ereits ſämtliche Reichs- und Staatsbetriebe angewieſen, alle

nur möglichen Beſtellungen jetzt herauszugeben.3. Die Unterſtützung der heit wird gegenwärtig
erhöht. Zurzeit kommen die bereits vor mehreren n
bewilligten beſonderen Beihilfen für langfriſtige Erweröbs-
loſe mit Familie zur Auszahlung. Die vom 5. Ausſchuß des
Reichstags eingeſetzte Unterkommiſſion hat mit dem Arbeits-
miniſterium über die Anpaſſung der Arbeitsloſ nunterſtützung
an die des Winter am 1. Oktober beraten. Das
Ergebnis di. ſer Beratung, das auf eine Erhöhung der laufen-
den Unterſtützung für die Wintermonate hinausläuft, wird
n den nächſten Tagen Gegenſtand einer Kabinettsberatung
ein.
4. Die Regierung iſt in letzter Zeit mit Erfolg bemüht,

mit Hilfe des Zuſammenſchluſſes der Produzenten auf der
einen Seite und der gewerkſchaftlichen Verbände als Arbeit-
nehmerorganiſationen auf der anderen Seite die Preiſe wich-
tiger Verbrauchsgegenſtände zu verbilligen. Bei den Eiſen
bahnern iſt dieſe Aktion ſchon in Wirkſamkeit getreten. Sie
wird in h Zeit weitere Anwendung finden.

5. Am 28. September kam zwiſchen Führern der Land-
wirtſchaft, des Handels und der Arbeiterſchaft eine Verein-
e zuſtande, wonach ein Preis von 25 Mk. je Zentner
Kartoffeln Erzeugerpreis in keinem Falle überſchritten und
dort, wo es die örtlichen Produktionskoſten geſtatten, dieſer
r nach Möglichkeit geſenkt werden ſoll. Dieſe Verein-

arung hat eine gewiſſe Beruhigung hervorgerufen. Alles
kommt aber auf ihre entſprechende Durchführung in den ein-
zelnen Reichsteilen an. Die Ernährungsminiſter der einzel
nen Länder ſind deshalb vom Reichsernährungsminiſterium
bereits ſchriftlich und auf der Ernährungskonferenz der
Miniſter, die am 1. Oktober in Berlin tagte, auch mündlich
erſucht worden, ihrerſeits auf das Zuſtandekommen örtlicher
Vereinbarungen im Sinne des Abkommens vom 28. Septem
ber mit allem Nachdruck hinzuwirken.

Dabei ſoll ine beſondere angeſtrebt werden, daß nach Vor
ängen in einzelnen Teil n des Reiches durch dieſe Verein-ßergagen eine vorzugsweiſe billigere Belieferung der minder-

bemittelten Bevölkerung mit Kartoffeln ſichergeſtellt wird.
Dieſe Beſtrebungen ſollen nach Möglichkeit weitergefördert
und ausgebaut werden. Einem wucheriſchen Einkauf von
Kartoffeln wird vom Reichsernährungsminiſterium mit allen
Mitteln entgegengetreten werden. Einſchlägige Fälle ſollen
ſofort zur Anzeige gebracht werden.

eDie Viktoria-Verſicherungsgeſellſchaſt ſperrt ihre
Angeſtellten aus.

Der Arbeitgeberverband Deutſcher Verſicherungsunter-
ehe en E. V. verbreitet durch die Preſſe eine Mitteilung,
daß die ViktoriaVerſicherungsgeſellſchaft ſich gezwungen ſah,
ihren Betrieb ab 3. Oktober zu ſchließen. Dieſe Maßnahme
ſoll durch das Verhalten der Beamtenſchaft hervorgerufen
ſein, die von den Angeſtelltenorganiſationen zur paſſiven Reſi
n aufgefordert ſei. Demgegenüber ſtellt der Zentralver-
band der Angeſtellten feſt, daß von ihm eine ſolche Anweiſung
nie erfolgt iſt. Von ihm ſind die Verſicherungsangeſtellten
lediglich aufgefordert, writere Ueberſtundenleiſtung zu ver-
weigern. Dieſe Aufforderung entſpricht durchaus den geſetz
lichen Beſtimmungen, da in allen Verſicherungsbetrieben das
geſetzlich zugelaſſene Maß der Ueberſtunden bereits bei weitem
überſchritten iſt. Der Arbeitgeberverband iſt ſofort durch ent
ſprechendes Schreiben vom Zentralverband der Angeſtellten
von ſeiner Falſchmeldung unterrichtet worden.

Ferner teilt der Zentralverband der Angeſtellten über
die weiter unternommenen Schritte der Ausgeſperrten mit:

„Die Viktoria-Direktion hat ihren Betrieb geſchloſſen;
kein Angeſtellter kann denſelben betreten und irgendwelche

u
die Anordnun

G

Die
in einer ma

ſammlung proteſtiert, in der
mig angenommen wurde:

Die am 4. Oktober 1920 ordnungsgemäß einberufene
maſſenhaft beſuchte Betriebsverſammlung der Viktoria-VPer-
cherungsgeſellſchaft erhebt Finger gegen die erfolgte
usſperrung, angeordnet durch ihre iebsdirektion. Sie

rat der Direktion nach wie vor ihre Arbeitskraft zur vollen
erfügung. Sie erhebt s falls energiſch Einſpruch gegen

die Behauptung des Arbeitgeberverbandes, wonach die Ange-
tellten-Organiſationen die Angeſtelltenſchaft zur paſſiven
eſiſtenz r ordert hätten; im Gegenteil geht die Anord

nung dahin, daß jeder weiter ſorgſam ſeine Pflicht erfüllt und
ſeine Arbeit leiſten ſoll. Die Anordnung, die Ueberſtunden
abzulehnen, ſteht in vollem Einklang mit den Beſtimmungen
des Reichstarifvertrages und den beſtehenden Geſetzen. DieGeſetze ſehen eine Söthſtza l von 28 Tagen für Ueberſtunden

im Jahre vor. Bisher iſt dieſe Zahl monatlich erreicht wor-
den. Die Angeſtelltenſchaft iſt ſich u daß ſie Vertrags-
treue halten und nicht den Boden des Rechts verlaſſen hat.

Auch im Reiche muß den Anordnungen der Organiſatio-
nen ſtrikte Folge geleiſtet werden, jede Abweichung nutzt den
Arbeitgeberverband.

Königsmacher von Frankreichs Gnaden.
Belaſtendes Material gegen Graf Vothmer aufgefunden.

Ein nicht in allen Teilen klares Telegramm der T. U.
aus München meldet:

Beim Herausgeber der in Würzburg erſcheinendenMarienburg geuſchrift „Oberleutnant Kuhn, wurde, nach

Blättermeldungen, Material beſchlagnahmt, aus dem hervor
s daß Graf Bothmer (der Vorſitzende der bayriſchen

önigspartei. Red. d. „V.“), der mit Frankreich in enger
Verbindung ſtehe, „Königspolitik von Frankreichs Gnaden“
getrieben habe. Außerdem ſeien Belege gefunden worden, aus
denen ſich eine Verbindung der verſchiedenen autonomiſtiſchen
Gruppen in der Pſalz, im Rheinland, in Hannover und in
Oberſchleſien ergebe. Wie die „München-Augsburger Abend-

hierzu erfährt, erſchien in der „Marienburg“ ein
Artikel mit dem Namen Wildberg gezeichnet, der im ſeparati-
ſtiſchen Sinne geſchrieben war. Der Oberreichsanwalt in
Jeipgs habe deshalb ein Verfahren gegen Kuhn eingeleitet,
und die Polizeidirektion h ſei mit den notwendigen
Erhebungen bei Kuhn und Wildberg beauftragt worden.
Dieſe habe den Auftrag an den Stadtrat Würzburg weiter

Der Stadtrat Würzburg habe bei Kuhn und Wild-
rg Hausſuchungen vornehmen laſſen, die bei Kuhn zur Be-

eines Tagebuches führten, deſſen Herausgabe
Kuhn übrigens ſofort gefordert habe. Anſtatt nun das be
ſchlagnahmte Material der Münchener Polizeidirektion zuzuführen, habe es der Stadtrat Würzburg dem Oberreide-

anwalt übergeben, ſo daß die Münchener Polizeidirektion
55 Kenntnis von dem Jnhalt der beſchlagnahmten Papiere

itze.
Oberleutnant Kuhn iſt derſelbe, der ſeinerzeit durch die

bei dem gefallenen Fliegerhauptmann Berthold gefundenen
und vom „Vorwärts“ veröffentlichten Papiere als ein Haupt-
treiber der monarchiſtiſchen Verſchwörung vom März entlarvt
wurde. Natürlich iſt ihm kein Härchen gekrümmt wordey
und er ſetzt ſein Handwerk munter fort.

Demonſtrationen für billigere Kartoffeln.
Mannheim, 4. Okt. Eine Konferenz der pfälziſchen Ge

werkſchaftskartelle, die geſtern in Neuſtadt tagte, An be
ſchloſſen, heute an allen Orten, wo übertriebene Kartoffel
preiſe gefordert werden, Demonſtrationsumzüge nach den um
liegenden Dörfern zu veranſtalten. Das geſchah auch von Lud-
wigshafen aus. Die Umzüge verliefen hier ohne Zwiſchen
fälle. Aus Neuſtadt wird dagegen berichtet, daß dort ein
Demonſtrationszug in den Saalbau eindrang, wo gerade
in der Frage der Kartoffelerzeugung eine Verſammlung ab
gehalten wurde, in der Vertreter der Gewerkſchaften, der
BauernOrganiſationen und der Regierung teilnahmen. Die
Erzeuger forderten dabei einen Preis von 25 Mark für den
Zentner, während die Verbraucher nur 20 Mark geben woll-
ten. Der Bürgermeiſter machte einen Vermittelungsvor-
ſchlag, in dieſem Aug'nblick drangen die Demonſtranten in
den Saal und verlangten ſtürmiſch von den Landwirten, ſie
ſollten ſich durch eine Erklärung zur Lieferung für 20 Mark
den Zentner verpflichten. Nach längerer Ausſprache erklär-
ten ſich die Vertreter pfälziſcher Bauernvereine und der freien
Gewerkſchaften bereit, dahin zu wirken, daß die Bauern die

unterhalten. Aber bald begegneten ſie einander wieder, und
nach und nach kam er mit allen Bekannten ins Geſpräch.
Mit dem Landsmann und dem Berber traf er ſich unauf-
fällig: verſtohlen plauderten ſte abends miteinander und
erzählten ſich ihre Erlebniſſe.

Balibu hatte ſchlimme Zeiten hinter ſich. Dem Militär
ſpital in dunkler Nacht entronnen, war er bald wieder ein-
gefangen und weit gegen Oſten transportiert worden, wo
er einen Kanal hatte graben helfen. Ein zweites Flucht-
unternehmen führte ihn quer durch halb Deutſchland und
war nun die Veranlaſſung für ſeine Verſchickung an die Weſt-
front geworden.

Sein Körper war aber den ausgeſtandenen Strapazen
nicht gewachſen; ſeine Kräfte ließen nach; doch trug er ſein
Schickſal mit fataliſtiſcher Ergebenheit. Jn die Heimat werde
er, wie er meinte, den Fuß nicht mehr ſetzen, denn die
Dämonen ſeien ihm auf der Fährte und ließen ihn nicht
entkommen.

Butu betrachtete ſeine zuſammengeſunkene Geſtalt und
wußte ihm nicht viel Troſt zu ſagen.

Aber Balibu hatte einen Wunſch, den er dem Kameraden
auftrug. Für den Fall, daß es Butu gelingen ſollte, noch
einmal nach Dumba zurückzukehren, wollte er ihm etwas
mitgeben, das er aus einer Taſche ſeines zerfetzten Bein
kleides zog. Es war ein Seidenſchühlein mit einer blanken
Schnalle.

„Nimm das mit,“ drängte er, „und gib es der gibelli,
meiner Kuſine und ſage, daß ich ſie noch grüßen laſſe, bevor
ſie mich in die Erde ſcharrten!“

Butu nahm verwundert den Schuh und fragte treuherzig:
„Hat ſie nur einen Fuß?“
„Nein,“ entgegente Balibu; „ſie iſt doch ein junges Ding

und hüpft dahin wie ein Mona-Affe.“
Vielleicht wäre es da beſſer,“ meinte Butu, „ich beſtelle

vorläufig nur den Gruß, und du ſuchſt unterdeſſen den
anderen Schuh dazu, und wenn du ihn haſt

Balibu ſah eigenſinnig vor ſich hin.
„Wenn du ihn haſt,“ meine ich,“ fuhr Butu fort, „dann

bringt du ihr das Paar ſelbſt.“Ich komme nicht mehr ſo weit,“ keuchte Palldn.

„So ſchicke ich dir Zibell entgegen,“ erklärte Butu, „du
wirſt doch begreifen, daß ich mich in Dumba nicht mit einem
Schuh dem Spott aller Weiber ausſetzen kann.“

Das ſah der Andere ſchließlich ein und ſo gab er ſich unter
reſigniertem Lächeln zufrieden.

Jetzt geſellte ſich ihnen der Berber zu. Auch er hatte Grund
zum Klagen, wenn ihm auch nicht ſo böſe Dinge paſſiert
waren wie Balibu. Nach ſeinem Sprung aus dem Bahn-
wagen hatte er drei kurze Leidensſtationen paſſiert: ein
Spritzenhaus, in das ihn Bauern eingeſperrt hatten, einen
Dunkelarreſt, in den ihn die Gendarmerie übergeführt, und
eine Ziegelei, in der er einige Wochen lang Backſteine geröſtet
hatte Er wälzte nun finſtere Gedanken im Kopf herum;
er wollte ſich rächen und durch einen kühnen Trick die
Deutſchen mit ihrer Weisheit und ihren Reglementen hinein
legen.

Obgleich er fich den Kameraden gegenüber zunächſt ver
ſchloſſen zeigte, wußte Butu doch bald, was er im Plane hatte.
Er wollte den Deutſchen erzählen, daß er von einem großen
Zorn beſeſſen ſei nicht gegen ſie, ſondern gegen die Fran-
zoſen, die ihn in dieſen Krieg hineingeſchleppt hätten. Wenn
er ſich anerbot, mit gegen die Feinde zu kämpfen, würden
ihn die Deutſchen bis an die vorderſte Front nehmen und
ihm damit Gelegenheit zum Durchſchlüpfen geben.

Mit einer ſolchen Möglichkeit hatte ſich auch Butu ſchon
beſchäftigt.
geſtützt grübelte er über den Plan des Gefährten nach. Je
länger er grübelte, deſto mehr leuchtete ihm die Abſicht des
Berbers ein. Dieſer war nicht abgeneigt, das Riſiko und die
Früchte ſeines Unternehmens mit Butu zu teilen: und ſo
verſtändigten ſie ſich über die Einzelheiten; ja, ſie übten
ſich in gewiſſen Reden und Geſten, mit deren Hilfe ſie die
deutſchen Vorgeſetzten täuſchen wollten.

Durch frühere Mißerfolge gewitzigt, erwogen ſie ihr Vor
haben nach allen Seiten. Ja dem gewaltigen und kompli-
zierten Problem, das ſie zu löſen hatten, wollten ſie nichts
dem Zufall oder dem Glück überlaſſen. Aber gerade das
Glück, das ſie nicht in Rechnung geſtellt hatten, kam ihnen
auf halbem Wege entgegen.

folgt.
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Schweigſam, die Stirne in ſeine rieſige Hand

Gener
Kränz
Sänge
bei be
Rechte

e

J

Zeitur
werde
immer
Papie:
wenn

A

geht, i
politik
muß ü
lich ein
komm
ioch v
Volke

D
t
eitige

Geſch„
ausſch

re s q
es ehr
ſeine
wirke
Geſch
meine
Stum

ſollte
ihrer
Arbei
den
tiſche
regte
wir d
Werk
bietet
ſeine
lichen
alſo,
Platt

D

hrer
1919
Beitre
Mark
gen U
Durch
13 000
Verw
Verwo
recht

rungs
für ſi
nicht
ergiht
verſich
Es iſt
mäß'g
leihe

geweſ
88 878

verſic

Mini
Befu
beſeit
dene
ſchei



r h von 20 Mark abgeben. Eine Garantie
erfür nicht übernehmen. Auf Aufforderung

des Bürgermeiſters verließen die Demonſtranten hierouf den
Saal und die Verſammlung konnte ohne weitere Störungen
fortgeſetzt werden.

Ausdehnung des Funkſpruchverkehrs.
Deutſchlands Funkverbindungen mit dem Ausland ſind

wiederum vermehrt worden. Seit furzem findet ein Aus-
tauſch von Funktelegrammen zwiſchen Deutſchland und

olland durch die Funkſtellen in Düſſeldorf und Rotterdam
i ununterbrochenem Tages und Nachtdienſt ſtatt. Di-

Wortgebühren ſind dieſelben wie für den Drahtweg, zurzeit
alſo 40 Pfennig bei gewöhnlichen Telegrammen und 20 Pf.
bei Preſſetelegrammen; auch ſonſt gelten die gleichen Be
dingungen. Die für die Niederlande beſtimmten Telegramme
werden dem Telegraphenamt in Düſſeldorf zugeführt, wäh-
rend der Funfverkehr mit Norwegen, Schweden, Spanien und
Ungarn ſich über die Funkleitung des Haupttelegraphenamts
Berlin abwickelt.

Es iſt jetzt der Reichstelegraphenverwaltung gelungen,
sie Funkverbindung Berlin-- Königsberg durch die Einfüh-
rung der Schnelltelegraphie mit Wheatſtone-Apparaten weiter
u verbeſſern. Bei den Verſuchen wurde noch eine einwand-freie Verſtändigung bei einer Geſchwindigkeit von 300 Buch-

taben in der Minute während er Nacht erzielt. Die Küſten-
nkſtelle Swinemnde bat die ſunſteleoravßiſche Verbreitung
r von der Nautiſchen Abteilung des Reichsverkehrsminiſte-

riums im Bedarfsfalle ausgehenden Nachrichten für See
fahrer“, wie z. B. das Vertreiben von Außnfeuerſchiffen und
dergleichen für die Schiffe in der Oſtſee übernommen. Für
die Nordſee wird der gleichartige Dienſt bereits ſeit dem
1. Febr durch die Hauptfunkſtelle Norddeich wahrgenommen.

Rotizen.

Ein Prozeß des Reichspräſidenten. Vor dem Schwur-
gericht in München findet am Mittwoch ein Beleidigungs-
rozeß des Reichspräſidenten Ebert gegen den Redakteur des
itzblattes Phosphor ſtatt, das am Tage der Reichstags

wahlen Erſcheinen eingeſtellt hat. Jn dem unter An
klage geſtellten Artikel war die Behauptung enthalten, der
Reichspräſident führe ein ausſchweifendes Leben und ſcheue
ſich nicht, zweifelhafte Nachtlokale aufzuſuchen. Dem Reichs
präſidenten, der von dem demokratiſchen Abgeordneten Hauß-
mann verteidigt wird, liegt daran, die ganze Haltloſigkeit
dieſer Verdäch igung nachzuweiſen. und er hat ſich daher mit
einer einfachen Zurücknahme der Beleidigung nicht zufrieden
gegeben. Zu der Verhandlung ſind eine Reihe Zeugen aus
der Umgebung des Reichspräſidenten und die Geſchäftsführer
und Oberkellner einiger Nachtlokale geladen.

Bildung von Entſchädigunasbehörden. Der amtliche Preuß.
Preſſedionſt teilt mit: Zur Feſtſetzung der Entſchädigung für die
auf Grund der Artikel 169. 192 und 202 des Friedensverkrages zu
enteignenden Gegenſtände ſind in Preußen am Sitze der Regie
rung Entſchädigungsbehörden gebildet worden. Der Antrag auf
Entſchädigung iſt ſeitens der Berechtigten an den zuſtändigen

zu ſtellen, wobei die Zuſtändigkeit ſich nach
xem Gerichtsſtand der belegenen Sache regelt. Für den Landes-
)olizeibezirk Berlin wird eine Regelung noch erfolgen, einſtweilen
vird den Jntereſſ wen empfohlen, ihre Anträge unmittelbar bei
zem Miniſter für Handel und Gewerbe einzureichen.

Das iſt ganz was andeces? Die Deutſche Tageszeitun
und ihre Nachbeterin die „Halliſche Zeitung natürlich auch ent-
rüſtet ſich darüber, daß der Militärinvalide Bauer, einer der

upttäter bei der Ermordung des Oberſtleutnant v. Klüber in
e, der ſeinerzeit zum Tode verurteilt worden war, zu lebens

änglichem Zuchthaus begnadige worden iſt. Als der zum Tode
verurteilte Mörder Kurt Eisners, Graf Arco. nicht etwa zu
lebenslänglichem Zuchthaus, ſondern zu lebenslänglicher Feſtung
haft begnadigt wurde, hat die geſamte Rechtspreſſe das durchaus
in der Ordnung gefunden. Aber ein gräflicher Mörder das iſt
natürlich ganz was anderes!

Für Oberſchleſien. Nach rheiniſchen Blöttermeldungen ſammel-
ten auf einem Opfertag in Godesberg (Fheinland) 50 Knaben
und Mädchen aller Stände 17750 Mk. Sie gelten als Gruß der
dortigen Bevölkerung an die dortigen Oberſchleſier, mit der Bitte,

weiteres Ausharren im ſchweren Kampfe um Oberſchleſien.
nſeren Lefern zur Nachahmung empfohlen!

Gewerbſchaftlches.

Kommunſſtiſche Gewerkſchaftszellen.

Nach dem Gebot der Moskauer Diktatoren ſollen auch
die Gewerkſchaften zur Arena werden, in der die Kommu-
niſten mit allen Mitteln um den Sieg der Diktatur kämpfen.

m Metallarbeiterverband hat die Moskauer Leitung der
ommuniſten nicht zuletzt gelehrige Schüler gefunden. Das

iſt nicht gerade verwunderlich, denn nach der jüngſt ausge-
ſprochenen Anſicht der unabhängigen Redaktion der Metall-
arbeiterzeitung werden ja alle die wirrköpfigen politiſchen
Theorien „auf dem Buckel der Metallarbeiterorganiſationen
ausgetrommelt“ und aller Vorausſicht nach wird er auch
wieder das Verſuchskarnickel der neuen Taktik ſein“. Die
von Moskau gewünſchten kommuniſtiſchen Zellen in den Ge-
werkſchaften haben in der Berliner Zweigorganiſation des
Metallarbeiterverbandes ſich bereits zu einer kommuniſtſſchen

raktion ausgewachſen, die in den Betrieben ſowohl wie im
rbandsleben ihre unheilvolle Tätigkeit ausübt.

Jn der Erkenntnis, daß die politiſche Fraktionsbiſdung
n den Gewerkſchaften letzten Endes den Keim der Spaltung
in ſich birgt, hatte der unabhängige Vorſitzende Dißmann
im Frübjahr dieſes Jahres erreicht. daß zwiſchen S. P. D.
und U. S. P. D.-Fraktion der Berliner Metallarbeiter eine
Vereinbarung geſchaffen wurde, die es ermöglichte, daß die
ente, D. Fraktion der Metallarbeiter ihre Tätigkeit ein

e.
Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Verbandes ha-

ben die Vereinbarung gehalten. Anders die Gegenſeite!
Seit Monaten ſpielt die Zugehörigkeit zu dieſer oder jener
politiſchen Organiſation eine große Rolle bei der Wahl der
Funktionäre in den Betrieben, nicht minder aber auch im
Organiſa ionsleben der Berliner Metallarbeiter. Die der
unabhängigen Leitung immer mehr entgleitenden Radikalen
ufen ſich ihre kommuniſtiſche Fraktion die in ſkrupelloſeſter

eiſe Einfluß auf die Führung der Organiſation zu ge
winnen ſucht.

Jn einem Schreiben an den Hauptvorſtand des Metall
iterverbandes haben bereits am 12. Auguſt d. J. ſozial

demokratiſche Gewerkſchaftsmitglieder auf die Gefahren hin
gewieſen, die der Organiſation aus dieſem Treiben drohenund um Abhilfe erſt Am 18. Auguſt traf aus Stuttgart
die Antwort ein, daß die Angelegenheit der Berliner Orts-

tung zur Rüdsußerung überwieſen ſei und das Er

gebnis den Beſchwerdeführern dann zugehen werde.
man wartote vergeblich Da bis zum 10. September
alſo drei Wochen keine Antwort aus Stuttgart einging,
teilten die Genoſſen dem Hauntvorſtand nunmehr mit, daß
die S. P. D.- Fraktion ihre Tätigkeit wieder aufnehme., da
man nicht weiter mitkanſehen könne, daß die K. P. D.-Frak-
tion ihre die Organiſation zerſtörende Tätigkeit ungehindert
ausübt. Darauf ging am 14. September aus Stuttgart eine
Antwort ein, daß die Berliner Ortsverwaltung auf das
Schreiben. das die Hauptverwaltung am 18. Auguſt an ſie
ſandte, bisher nicht geantwortet habe. Die erneue Mah-
nung hatte denn auch den Erfolg. daß die Ruſch, Ziska und
Konſorten ihre Schreihbfaulheit überwanden. Jhr Schreiben
aber lautete auf den Refrgin: Mein Name iſt Haſe, ich weiß
von nichts. Wörtlich heißt es in dem Schreiben:

„Alles das, was von Reinknecht (der im Auftrage
ſeiner Kollegen nach Stuttgart geſchrieben hatte) behaup-
tet wird, iſt zum mindeſten ſtark übertrieben, denn uns
iſt nicht bekannt, daß von ſeiten der K. P. D. eine beſon-
dere Fraktion gebildet wurde. Wenigſtens hatte ſich die-
ſelbe bisher noch niemals, weder in unſeren Verſamm-
rn noch ſonſt in der Oeffentlichkeit bemerkbar ge-
macht.“

Die ahnungsloſe Berliner Verwaltung! Nur einen
Blick hätte ſie in die „Rote Fahne“ zu werfen brauchen, wo
faſt togtäglich die Veranſtaltung an der K. P. D.-Fraktion
der Metallarbeiter unter voller Firmierung angekündigt
werden, und ſie hätten dieſe Antwort niemals geben können.
Aber die Berliner Verwaltung ſtellt ſich in dieſem Fall noch
dümmer wie ſie iſt. Jhre Antwort iſt wider beſſeres Wiſſen
abgegeben, ſind doch Verwaltungsmitglieder bei gewerkſchaſt-
lichen Veranſtaltungen der K. P. D.- Fraktion der Metall-
arbeiter redneriſch tätig e

Es wäre verbrecheriſcher Leichtſinn. wenn die von Sorge
um die Zukunft der gewerkſchaftlichen Organiſation erfüllten
Mitglieder dem kommuniſtiſchen Treiben weiter fatenlos zu-
ſehen würden. Jn der letzten Woche fand denn auch eine
ſehr ſtark beſuchte Verſammlung der ſozialdemokratiſchen
Metallorhbeiter ſtatt, in der Genoſſe Siering über Amſter-
dam und Moskau ſprach. Einſtimmig wurde beſchloſſen, daß
die S. P. D. Fraktion ihre Tätigkeit wieder aufnimmt. Zu
Vorſitzenden des Fraktionsvorſtandes, der aus 16 Genoſſen
beſteht, wurden Georg Petersdorff und Wa ſchynfi beſtimmt.
Nach dem Arbeitsplan der Fraktion ſolle ihre Tätigkeit nicht
eher eingeſtellt werden, bis bei allen Kandidaturen zu irgend-
welchen Funktionen innerhalb des Metallarbeiterverbandes
die Frage nach dem politiſchen Glaubensbekenntnis beſeitigt
und ebenſo der Vonykott gegen den „Vorwärts“ wieder auf-
gehoßen iſt.

Wir hoffen und wünſchen. daß der S. P. D.-Fraktion,
die eine Notwehraktion gegen Unterdrückung und politiſchen
Terror darſtellt. guter Erfolg beſchieden iſt. Die kommenden
Wochen und Monate mochen gegenüber den Verſuchen der
Moskomiter, durch ihre kommuniſtiſchen Zellen die gewerk-
ſchaftliche Organiſation in den Dienſt ihrer Propaganda zu
ſtellen oder ſie andernfalls zu ſprengen, ein geſchloſſenes,
kraftbewußtes Vorgehen zur Notwendigkeit. Nur durch ziel-
klares und entſchloſſenes Handeln können die Gewerkſchaften
bleiben, was ſie ſein müſſen: wirtſchaftliche Organiſationen
zur Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen mit
dem Endziel der Beſeitigung kapitaliſtiſcher Ansbentrug.

Der Betriebsrätekongreß.

Die Begrüßung der Delegierten.
Für die geſtern begonnenen Verhandlungen des wirt-

ſchaftlichen Arbeiterparlaments war die Begrüßukgsfeier in
der „Neuen Welt“ ein würdiger Auftakt.

Wir ſind die Kraft, wir hämmern jung das alte morſche
Ding, den Staat! Dieſe Freiligrathſche Kampfenſage an die
alten Gewalten gab der ganzen Verenſtaltung das Gepräge.
Kampf der bisher Rechtloſen um ihre Menſchenrechte! Eiſerner
Wille zum Wiederaufbau des morſch gewordenen Alten!
Aber nicht mehr als nur Fronender, ſondern als Mitbeſtimmer
in der Produktion, deren Ziel ſtatt Bereicherung des Kapita
liſten Wahrung der Intereſſen und Lebenenotwendigkeiten
der Volkegemeinſchaft ſein muß. Die Zuverſicht. daß das Ziel
erreicht wird, gab den Anweſenden der dröhnende Schritt der
Arbeitermaſſen, der aus Frieds gewaltigen „Erntelied“ her-
ausklang.

Jn einer warm empfundenen Begrüßungsanſprache wies
Rudolf Wiſſell darauf hin, daß die Delegierten des erſten
Kongreſſes, auf dem nur Arbeitnehmer zuſammenkommen,
um Fragen der allgemeinen Volkswirtſchaft zu beraten, mit-
helfen wollen am Wiederaufbau des ausgeſogenen Landes.
Hinter uns liegt die Zeit, in der produziert wurde, um die

wurde, um einigen Wenigen ein ſorgenloſes Praſſerleben zu
ſchaffen.
willenlos in der Produktion. Es beginnt eine neue Zeit, in
der Sie Subjekt werden in der Volkswirtſchaft, in der Sie
mitbeſtimmen beim Wiederaufhau unſerer Produktion.
Arbeit, ſchwere, mühſelige Arbeit iſt es. die Jhrer harrt. Be
ginnen Sie dieſe Arbeit zum Wohle der Allgemeinheit!

Lollsmihhaft
Die Kreditorgoniſation für die dent'che Induſtrie.

Wie die „P. P. N.“ aus zuſtändigen Kreifen erfahren,
fand im Reichswirtſchaftsminiſterium unter dem Vorſitz des
Reichswiriſchaf'sminiſters Scholz eine Beſprechung zwiſchen
Vertretern des Miniſteriums, der Großbanken der Jnduſtrie
und des Handels ftatt, um die Frage der Kreditorganiſation
für die deutſche Jnduſtrie einer Klärung näherzubringen.
Hierbei wurden die Grundzüge des Planes dargelegt, indem
auf den enormen, ſtändig wachſenden Kapitalbedarf der Jn-
duſtrie hingewieſen und das Betötigungsfeld der geplanten
Kreditorganiſation erläutert wurden. J5re Aufgabe wäre:
Die Erlangung und Verwaltung der ausländiſchen Lebens-
mittelkredite und Verhinderung der Arbeitsloſigkeit da, wo
ſie inſolge Kreditmangels droht oder entſtanden iſt; beſon-
ders auch die Unterſtützung der durch den Uebergang von
der gebundenen in die freie Wirtſchaft ſtützungsbedürftig
werdenden Jnduſtriezweigen, wie ſie z. B. bei den deu ſchen
Oelmühlen nötig wäre. Vertreter der Jnduſtrie unter-
ſtrichen nachdrücklich die Notwendigkeit weitergehender Kre-
ditmöglichkeiten, als wie z. Zt. vorhanden ſind, während ſei-
tens der Banken Bedenken vorwiegend finanzpolitiſcher Art
geäußert wurden.
daß nicht beabſichtigt ſei. eine Bank zu gründen, ſonderne daß es vielmehr um die Schaffung einer Kreditorga
ſation handele, die man etwa als Hilfsfond bezeichnen

Aber

Mädchen, welche ſich für die unſere

Produktion buchſtäblich in die Luft zu ſprengen. wo gearbeitet

Die Maſſen waren Obſekt der Wirtſchaft. ſie waren

Die Mittel wären durch den Ausbau der Deviſenbeſchaffungs
ſtellen aus den Aufwendungen für die Erwerbslo
und aus dem dem Warenverkehr entſtammenden Elend der
Bewirtſchaftungsſtellen zu beſtreiten. Der Gedanke, dieſe
Einrichtung der Girozentrale anzugliedern, geht vor allem
darauf zurück, daß die Städte mit ihrer auf Ge
deih und Verderb verbunden ſind. Es komme hierbei darauf
an. die Anlage der daher ſtammenden Beträge in der Jn
duſtrie durch Reichsgaraniemündel ſicher zu machen. Die
neue Organiſation hätte ſich jeden aktiven Giroverkehrs zu
enthalten und ſei darauf angewieſen, auf das engſte mit
den Banken zuſammenzuarbeiten. Der Vertreter der Giro
zentrale erklärte ſeine Bereitwilligkeit, an der Durchführung
dieſes Gedankens mitzuwirken. Die Ausſprache, die ſich an
die Ausführungen der Regierungsvertreter knüpfte, trug
weſentlich dazu bei, die in den Kreiſen der Beteiligten be
ſtehenden irrtümlichen Anſchauungen über die Abſichten des
Miniſteriums zu beſeitigen. Eine endgültige Form für die
Verwirklichung zu finden, bleibt einem Arbeitsausſchuß vor
behalten, der aus Vertretern der beteiligten Kreiſe und des
Reichswirtſchaftsrates gebildet werden wird. Der Verlauf
der Debatte berechtigt zu der Hoffnung, daß es gelingen wird,
die noch beſtehenden Gegenſätze auszugleichen.

Wieviel koſtet dem Landwirt ein Zentner Kartoffeln.
Der Dresdner „Volkszeitung“ wird von fachkundiger Seit

geſchrieben: Alle Bevölkerungsſchichten hat wegen der hoher
Kartoffelpreiſe eine ſtarke Erregung ergrifſen. Bei verſchiedener
Verhandlungen zum Zwecke der Verſtändigung über einen ange
meſſenen Preis haben ſich die Landwirte beharrlich geweigert
ihre Geſtehungskoſten zu nennen; ſie berufen ſich immer wieder
darauf, daß die ſog. Jndexkommiſſion den Zentnerpreis auf 30
Mark, ja noch böher, beziffert habe. Da bleibt nun nichts anderes
übrig, als daß die Verbraucher ſelbſt einmal die Berechnung der
Geſtehungskoſten verſuchen und damit gleichzeitig feſtſtellen, zu
welchem Preiſe wohl die Landwirte die Kartoffeln unter Berück-
ſichtigung eines angemeſſenen Gewinns abgeben könnten. Der-
artige Berechnungen ergeben immer nur ein Wahrſcheinlichkeits-
bild, das ſich aber dann der Wirklichkeit nähert, wenn Erfahr
rungstatſachen zugrunde liegen.

Aufwandfür einen Acker Kartoffeln:
5 Tage Geſchirrarbeit (Ackern, Eggen, Furchen-

aufreißen uſw.) je 150 Mt. 750Künſtlicher Dünger 25030 Zentner Saatkartoffeln (einſchließlich Zuſchlag
für das in Abſchnitten von drei bis vier Jahren
zu be ſchaffende Saatgut). 900 MArbeitslohn an Dungarbeiten, Einlegen der Kar-
toffeln, Jäten, Ernten; Arbeiten, die zumeiſt von
Frauen ausgeführt werden, 10 Tage zu je 30 Mk. 300 Mi

uſammen: 2200 Mk.
Der Ertrag eines Ackers wird ſich in dieſem Jahre auf durch

rig 200 Zentner belaufen, denn ſelbſt auf mindergutem
zoden wurden bereits 25 bis 3 Zentner von einer 100 Meter

langen Zeile geerntet. Das ergibt bei einer Geſamtzeilenlänge
von rund 8000 Meter für den Acker 200 bis 250 Zentner Ertrag.
Nur 200 Zentner angenommen, werden ſich die Selbſtkoſten ſonach
auf 11 Mark für den Zentner ſtellen. Hiernach wäre zu ermitteln,
welcher Verkaufspreis ab Gutshof als angemeſſen gelten könnte.
Der Acker wird hierbei in Anbetracht der geſtiegenen Boden
preiſe mit rund 3000 Mk. zu bewerten ſein. Es ergeben ſich ſo
nach: bei 12 Mk. Verkaufspreis für den Zentner 200 Mk. Gewinn
gleich 6,7 Prozent Vodenrente, bei 15 Mk. Verkaufspreis 800 Mk.
Gewinn oder 26.7 Prozent Bodenrente, bei 20 Mk. Verkaufspreis
1800 Mk. Gewinn oder 60 Prozent Bodenrente und bei einem
Verkaufspreis von 30 Mk. für den Zentner 3800 Mk. Gewinn gleich
127 Prozent Bodenrente.

Dieſe Zahlen können ſelbſtverſtändlich keinen a auf
unbedingte Genauigkeit erheben, wohl aber werden ſie ſich als
Durchſchnittsangaben der Wirklichkeit nähern.

purt und Körperpflege.

Naumbur Arbeiter-Samariter. KolonneDonnerstag, d. 7. 10. 20, abends 8 Uhr, im Reſt. Huſſiten, Ver
ſammlung. Das vollzählige Erſcheinen aller Samaritergenoſſen
iſt unbedingt notwendig. Gle'chzeitig werden Frauen und

te Sache intereſſieren und
zum Wohle der Allgemeinheit tätig bezw. an dem bevorſtehenden
Lehrkurſus teilnehmen wollen, gebeten, zu dieſer Verſammlunf
vollzählig zu erſcheinen.

Liter
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jede
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 2

bezogen werden.

Die neue Steuergeſetzgebung. Ratgeber für Arbeitnehmer, Be
amte, Handwerker. Von Walter Loeb. Preis 4,50 rk
Union-Druckerei und Verlagsanſtalt G. m. b. H., Abteilung Buch
handlung „Volksſtimme“, Frankfurt a. M.

Der Verfaſſer ſagt in ſeinem Vorwort, daß er es ſich zur Auf
gabe gemocht hat, im Gegenſatz zu den bisher erſchienenen Schrif-
ten diejenigen Punkte hervorzuheben. welche für die Arbeitnehmel
(Arbeiter, Ange ſtellte und Beamte) und die Kleingewerbetreiben
den von beſonderer Wichtigkeit ſind. Das iſt ihm durchaus gelun
gen. Aber auch für Mitglieder der Steuerausſchüſſe und Finanz
327 wird die Schrift von Wert ſein. Die für den obigen Jnter

eſſenkreis hauptſächlich in Frage kommenden Steuergeſetze: Reichs
abgabenordnung. Reichseinkommenſteuergeſetz und Landesſteuer
eſetz fanden ausgiebigſte be Alle bis in die letzten

Tage erſchienenen Neuordnungen ſind dabei berüchſichtigt. Ein
üb Sachregiſter iſt dem empfehlenswerten Büchleir
beigefügt.

—„J J
Eingeſandt.

Die wirtſchaftliche Lage im Badegewerbe.
Jn letzter Zeit kann man in bürgerlichen Blättern häufig Be-

ſchwerden und Wünſche des badenden Publikums finden. Beſon
ders beſchäftigt man ſich mit der eblich kurzen Badezeit.
Demgegenüber ſei bemerkt, daß man nicht vergeſſen darf, daß auch
für den Badehausangeſtellten der ach-ſtündige Arbeitstag gilt
wenngleich dieſer trotzdem nicht immer eingehalten wird. Ueber
ſtunden werden faſt niemals bezahlt. Der im BadegewerbeBeſchäftigte r ebenſo ſehr wie die ine derartiger
Notizen den Feierabend herbei, um Theater, Konzerte uſw. zur
Vervollkommnung ſeiner Bildung beſuchen zu können 0
ſind dieſe Veranſtaltungen nur für dieſe Nörgler da? Traurig iſt
e, daß es in Halle noch unorganiſierte Bad hausangeſtellte gibt.
Verſchiedene Unternehmer haben es nicht einmal für es ge
halten, den Tarif zu unterzeichnen. Es ſollte Pflicht eines jeden
Badeboeſuchers ſein, nur Badeanſtalten mit organiſierten a
ten zu beſuchen und andere wie z. B. das Sanitasbad in der
Gr. Steinſtraße, wo unorganſſierte Angeſtellte für 60 Mk. wöchent

Dieſen gegenüber betonte der Miniſter

lich Tag und Nacht arbeiten meiden. Wenn die Badeangeſtellten Jntereſſe an einer ogedigen Regel re Lohn
und Arbeitsverhältniſſe haben, dann iſt es auch Pflicht für ſie,
ſich ſomeit ſie es noch nicht ſind ſo im einde und
Etaqiscor, vie rrerbe nd organiſieren zu la

Bademeiſter im b Bad.
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Antliche Vehanntnachungen.

ſern Weißenfels r
Wahl der Veiſtter zum Kaufmann

gericht der Stadt Weißenfels.
Die Amtsdauer der jetzigen Beiſttzer des Kaufmanns

zerichts hieſiger Stadt läuft mit Ende d. J ab. Es hat
deshalb die Wahl von 6 (ſechs) Berſißern. die je zur Hälfte
Kaufleute und Handlungsgehilfen ſein müſſen. auf die Dauer

von 4 Jahren für 1921 bis 1925 einſchließlich zu erſolgen;
die erſteren werden mittels Wahl der Kaufleute. die letzteren
mittels Wahl der Handlungsehilfen beſtellt.

I Zeit und Ort der Wahlen.
Zur Vornahme dieſer Wahl wird als Wahltermin

feſtgeſetzt:

a) für Kaufleunte: Sonntag, der 21. Novem
ber 1920, vormittags von 9--11 Uhr.

b) für Handlungsgehilfen: Sonntag, der
21. November 1920. von vormittags11 r nachmittags.Die Wahlen ſinden im Geſchäftozimmer desAltes Seminar, An Kloſter 2,

att
Kienſtſtunden der ſtädtiſchen Verwaltung.

Die Dienſtſtundsn r ſtädtiſchen Büros und Kaſſen
werden vom 11. Oktober d. Js. ab werktägqlich von vormittags 8 Uhr bis nachmittags 3 Uhr feſtgeſekt.

Der Dienſtverkehr der Büros und Kaſſen mit dem
Publikum wird auf bie Vormittagsſtunden von 8--1 Uhr
deſchränkt.

Weißenfels, den S. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Pfänderverſteigerung

n ſtädtiſchen Leihamt zu Weißenfels Donnerstag,
zen 11. November 1920. vormittags von 9 Uhr ab,der nicht eingelöſten Pfandſtüchke r. 1290 bis 1599., verſetzi

im Januar bis März 1920 enthaltend Uhren, Gold und
Silberſachen, Kleidungsſtüche, Wäſche uſw. Die Uebes-
ſchüſſe können in der Zeit vom 12. bis 15. November ds.
Js. abgehoben werden.

Weißenfels, den 2. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Verlauf von Reichsware an die

minderbemittelte vevöllerung.
Von Donnerstag, den 7. Oktober 1920 ab ſindet der

Zerkauf eines Poſtens Reichsware ſtatt. Es ſind zugetelt

y Woleskin den Firmen: C. A. Tiſcher 82 m.,
R. Schmidt 54.3 m,
E. Joske 57 m,E. Bünſch 82 m,
Konſnmverein 52 m.
Th. Hätſchold 52.4 m.

Hemdenflanell den Firmen: Bünſch 103.2 mw,
Gumpel 105,2 m
Hätſchold 102 m,
Beeckmann 101,5 m.

Der Verkaufspreis beträgt je Meter 16,20 Mk. für
Moleskin und 8,40 Mk. für Hemdenflanell.

Der Verkauf regelt ſich in der üblichen Weiſe.
Die Geſchäftsinhaber fertigen die Bezugsſcheine ſür die

Käufer aus. welche ſodann von den letzteren zuſammen mit
er Brotkarte im Rathaus, Zimmer Nr. 16 zur Abſtempelung
orgelegt werden müſſen. Erſt nach erfolgter Abſte nvelung
ſt der Käufer zur Abforderung der Reichsware beim Geſchäfts
inhaber berechtigt.

Her Verkauf darf nicht vor dem ſeſtgeſetzten

Auf einen dürfen höchſtens je vier Meter
Moleskin oder Hemdenſſanell verabfolgt werden.

Nach Beendiqung des Verkaufs ſind die entwerteten
Bezugsſcheine hierher zurückzugeben.

Weißenfels, den 23. Se uber 1920.
Her Magiſtrat.
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mals kurz vor

DonnerstaDas Scht

n SJ Erv e ee eDer 3. Teil von freitar, d. [5,

v Ab Donnerstag

Das grosse Sensationsdrama.
Der seit mehreren Monaten lengersehnte 2. Tell
ist nunmehr von der Reſchs Fllm Prüfungetelle

Berlin
Um den geehrten Theaferbesuchern den 1. Teil noch-

wie folgt zur Vorführung: Der 1. Tell nur 2 Tage.

Vorführung 4.20 5.55 7.25 9.00.

per D. 2. Teil 2 Sonnabend, den 9., bisDonnerstag d
Wirbel des Verderbens.

Vorführung: 4.45 6.50 9.00 Ubr.
dis einsehl, Donnerstag, den 21, Oktober

Das goldene Gift.

on der Welt.
ireigeveben W zworden!

Augen zu führen. gelangt der Spfelplan

den 7. und Freitag den ß Oklober:
cksal des FEſgar Morton.

Anschließend:
en 14. Oktober

Da der l. Teil nur 2 Tage wiederholt wird, wird der Andrang sehrgross sein und wird höflichst oebeten, nach Möglichkeit die Nach-
mittags- Vorstellungen zu besuchen.

Wochentags Beginn 4 Uhr.
Sonntags Beginn 3 Uhr.

Einlass 31 Uhr.
Einlass 2. Uhr.

Morgen letzter Tag
Das Sensationsschauspiel

He Hananh

6 Akte voller Spannung.

Morgen letzter Tag!
Der grosse May-film

wande We von Sankt Marien“,

S mit Eva May.
Beginn 4 Uhr.

le

Petrn-healggnwviun,

Friefenſtraße 34.
Donnerstag, den 7. Oktober,

abends s Uhr

öffentliche Ver-
sammlung

mit freier Ausſprache.

Georg Casparson, Moskau
Die ruſſiſche Revolution.

Beitrag zur Unkoſtendeckung 50 Pfg.

An zum Auge der n Kultur.

Für Wiederverkäufer

Sport-Zigaretten
allerbeste Qualität.

ohne Beimischung von Virginia-Tabak,
p. Milie 2490.

bei Mehrabnahme billiger.
Nicht zu verwechseln mit minderwertigen

Nachehmungen.

Leipziger Tabakhaus Halle a. S.

Mauerstr. 1 Ecke Stein weg).
Fernspr. 4721. Versand nach auswärts franko.

wen c kTEDonnerstag
billige

Seeſische
Karl Pfeiffer,

Neu eingetroffen
Pa. Rockbarehente

Hemdenbarchente. Hemden
tuche, Bettzeug u. Jnfetts.

S. Biletzky,
Leipzigerſtraße 103. I.

Geisstr. 33.

Bröuf-
Schleier

und

Bröuft-
Kränzeſlauuuä:

in grosser Auswahl. u S 7B. Herker,
Modegane fur einen h
Schmeerstrasse 2

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Wied erverkäuſfer Vorzugsprelse.

Kaufgeſuche

Alle Sorten
Felle, Häute und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen
Fellzurichterei,Gebr. Danglowitz, Jean 2

Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

Vermiſchtes Frauen h

Ia. Leder
ganges helf. Dr. Schreiters

Ans ſchnitt
Monats Tropfen

S „WMaoßSchäſte

Flaſche Mk. 14.
Pulver und Tee Wk. 12.50.

in beſter Ausführung,billiaſte Preiſe

Gummiwaren. Doktchen, Preis-

Keine Dutzendware

liſte gratis durch Verſandhaus

Germanfa. Halle a. S.

z Cisene Sghr teien Starke en
Landberage erſtraße 5. 1

Schäftefabrik Leder
handlung 2Gegründet ſ872 2

F. Noah.
r

Leipzigerſtraße 16, sehr preiswert bei
Ecke Gr. Sandberg

H. Krasemanp,

J i nurHoſſaden

2

Neumarktfisc hhalle,
Tel. 6658.

Ja
arksen

hekert v reperiort
Fach-Firma:

Hönemonn

e en eFernspr. nur nochs849. e 8ACH
achqeschäftuſersondSeeeodlS. G. Ulrichstr

r der u fernr, 6545,

(gegen über Barfüßerſtraße).

le I h 50
Donnersteg, d. T. Okt
Anfg. T Ende 10 Uhr

fra Diavolo.
Freſiag

Christa die Tante.
Ah

Nepar
an Uhſon

R übernimmt bei
ſolid. Ausführ.

zu normal. Preiſ.

H. Lerner,
Uhren Reparatur-Werkſtatt
Große Steinſtraße 85

Ktääfiche kanmerrgieie

Bad Wittekind..
Donnerstag, d. T. Okt.

abends 7 Uhr
Clavigo

Trauerspiel von foethe.

Pianos, z
auch auf Teiliahlung.

Stimmnngen ſchnellſtens.
H. Lüders, Mittelſtr. 9-10.

Meaſhaſa- lich

spiel- Theater.

Nur noch 2 Tagel

JUDEX
Das Rätsel der Kriminalistik!

Dritter Teil Vier Akte
5. Episode: Die unheilvolle Mühle
6. Episode. Die Auskunktei Veritas

Vorführung: 4.00, 6 45, 9.30 Uhr.

Die Tochter der Strasss,
Gewaltiges Film-Dreoma in s Akten.
In der Hauntrolle: arta V

Vorführung 5.25, 8.10.Neueste Messter-Wochensohau!
i Wegen des gewaltigen Andranges bitten

wir die Nachm. -Vorstell. zu besuchen.

Neue Promenade 8,
früher

Koiser- Wilhelmshalle

mnunnnm Donnersfog un
nes 4 U Tee Kabaoreff Fotree frei
u. vnr Vorsfellung ung Künstler Ball

o vhr Das Ruthaenier- Bollet.

Otto Fricke, i. ürichetr. im Hot.
III
in Halle-Saals

Anhalt. Reiter u. Pkerdezuchtverein, en
Sonntag 10. Okt. nachm. E.Gesamtpreise 87 000 Nic.

10 Ehrenpreise u. 8000 M. Züchterprämien

h otalisator von Uhr ad goöffnet.
Näheres Plakate und Programme.
Guſe unverdindangen von allen Sehten.

Sächs.- Tür Renn u. Pfertemcwverehn. alle

Hallische Sinq»kademie
(Leitung: Musixdir. Willi Woltehman.

Winterprogramm:
Haycin, Schöpfung
Beethoven, 9. Sywphonie.
Händel, joset und seine Brüder.

Neueanmeldungen von Damen u. Herren werden
erbeten. Mittwochs. abends 8 Unr vor Be
ginn der Proben in der Talamtschule, Eingang
Dreyhaup'str. Für musikal. wenig. Vorgebildetz

v Kurse ur Einführung bis 7um Vom-Blatt-Singen-
Freſtags, abends 7 Uhr ebenda.

ooocoaoheeodoacadoaooldralehlcnkboggtktkk

Familien Nachricht.
Deutscher Eisendahner- Verden

(Halle Saale).

Allen Kolleoen zur Nachricht, dass der Tod
abermals eine Lücke in unsere Reihen ge-
rissen hat.

Am 3. Oktober 1920 setzte ein Herzschlag
dem Leben unseres Kollegen

Albert Mähnert,
Beuchlitz,

Arbeiter der Hanptwerkstatt Halle (Saele'),
ein vorzeitiges Ziel.

Sein Andenken bleſbt bei uns in Ehren
Die Orisverwaltung.

Die Beerdigung findet am Donnerstag
den T. Oktober cr., nachmittags ,4 Uhr, nBeuchlitz stait. Alle abkömmſichen Kollvon Beuchlitz und Umgegend wollen e
verstorbenen Kollegen die l Ehre erweisen.
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Halle, Mittwoch, 6. Oktober 1920.
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Partel-Angelegenhelten.

Vorßandsſitzung. Heute abend 7 Uhr im Parteibüro.
1., 2. und 4. Diſtrikt. Am Freitag, den 8. Oktober, abends

448 Uhr im Reſtaurant Reichert, früher Meier, Mansfelder
Straße, Ecke Hafenſtraße, Diſtriktsverſammlung.
Es iſt Pflicht jedes Parteimitgliedes, in der Verſammlung
zu erſcheinen.

Diſtrikt 8 und 8a. Die nächſte Diſtriktsverſammlung findet
abend 8 Uhr im Diſtriktslokal zur Bernhardyhalle,

ernhardyſtraße ſtatt. Vortrag des Genoſſen Lan zke über
Aufgaben der Sozialdemokratie. Die Mit-
glieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

11. Diſtrikt. Donnerstag, den 7. Oftober, abends 8 Uhr,
Diſtriktsverſammlung im Hſtſtädter Geſellſchafts-
haus, Büſchdorfer Straße. Jnfolge der äußerſt wichtigen
Tagesordnung wird zahlreiche Teilnahme erwartet. Gäſte
ſind willkommen.

13. Diſtrilt und Eiſenbahner der S. P. D. Donnerstag
abend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus wichtige Ver-ſammlun g. Keine Genoſſin, kein z darf her

Die Diſtriltsführer.
Referentenvereinigung. Donnerstag, den 7. Oktober,

72 Uhr bei Wilsdorf, Karlſtraße. Vortrag des Genoſſen
Farin. Anſchließend freie Ausſprache. Parteigenoſſinnen
und genoſſen ſind als Gäſte freundlichſt eingeladen.

Achtung! Arbeiter-Jugend! Heute abend 7 Uhr findet
im Mozartſaal eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung
ſtatt, in der die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen
werden ſoll. Pünktliches Erſcheinen iſt unbedingt Pflicht
aller Mitglieder. Der Vorſtand.„Freier Sängerchor.“ Freitag abend wieder um 8 Uhr
Singeſtunde im Vereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger
Straße 10. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, ſchon
um 7 Uhr kommen. Da Freitag, den 15. Oktober, unſere
Generalverſammlung und Freitag, den 22. Oktober, unſer
Kränzchen ſtattſindet, iſt es dringend notwendig, daß alle
Sänger pünktlich erſcheinen. Es ſei heute ſchon erwähnt, daß
bei beiden Veranſtaltungen die paſſiven Mitglieder gleiche
Rechte wie die aktiven haben. Der Vorſtand.

ymm-m—

Aus dem 6tadtkreis.

Halle, 6. Oktober 1920.

zeitungen!
Jedesmal wundere ich mich über die Unzahl der neuen

Zeitungen und Zeitſchriften, die in den Straßen feilgeboten
werden. Faſt jede Woche erſcheint ein neues Blatt; und
immer wieder ſtirbt ein anderes dafür. An überflüſſigem
Papier muß doch wirklich in Deutſchland kein Mangel ſein,
wenn auch noch ſo oft das Gegenteil behauptet wird.

Aber alles, was da ſo raſch erſteht und ebenſo raſch ver
geht, iſt ſo ziemlich auf denſelben Ton geſtimmt: Senſations-
politik, Erotik, Kriminaliſtik. Das „noch nie Dageweſene“
muß überboten werden. Jn dieſes Uebertrumpfen wird förm-
lich eine Ehre geſetzt. Auf Wahrheitsliebe und Gründlichkeit
kommt es dieſen neuen Preßerzeugniſſen verflucht wenig an,

viel weniger auf Jntereſſenvertretung des werktätigen
es.
Die alten gediegenen Tageszeitungen und Zeitſchriften

eken einen immer ſchwereren Stand. Nicht nur die gegen-
eitige politiſche Gegnerſchaft erſchwert ihnen das Leben. Der

Geſchmackstiefſtand des Publikums iſt hier mehr oder weniger
ausſchlaggebend. Viele wollen heute etwas ande-
res als ehrliche politiſche Ueberzeugung. Wer
es ehrlich mit der öffentlichen Meinung meint, der ſollte alle
ſeine Kraft einſetzen und für ſeinen Teil gerade hier mit-
wirken an der Veredelung und Aufrüttelung des öffentlichen
Geſchmacks. Denn nichts iſt bekämpfenswerter als dieſe allge-
meine Senſationslüſternheit, die ſchließlich nur zu politiſchem
Stumpfſinn ſich guswächſt.

Gerade zielbewußte Arbeiter, Angeſtellte und Beamte
ſollten mit aller Energie und mit allem Nachdruck im Kreiſe
ihrer Bekannten für das Leſen der guten und gediegenen
Arbeiterpreſſe eintreten. Nur die Arbeiterpreſſe vermag
den Leuten, für die ſie geſchrieben iſt, Aufklärung und poli-
tiſche Bildung zu geben. Beides aber iſt in unſerer aufge
regten und aufgewühlten Zeit notwendiger denn je. Laſſen
wir den Senſationslüſternen ihre Senſationsblätter. Der
Werkrätige braucht nur eine geiſtige Koſt; und dieſe Koſt
bietet ihm das Blatt, das für ihn zuſammengeſtellt iſt und
ſeine Jntereſſen, ſowohl ſeine politiſchen, wie ſeine wirtſchaft
lichen, vertritt. Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, Jhr wißt
alſo, was Jhr zu tun habt: leſt und verbreitet Euer

„Volksſtimme“.
Platt, die

133 266 439 Mark Verluſt.
Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte hat in Nr. 7

hrer amtlichen Nachrichten den Bericht für das Geſchäftsjahr
1919 erſtattet. Danach ſind im Jahre 1919: 285 687 296 Mark an
Veiträgen vereinnahmt worden, zu denen noch rund 55 000 000
Mark an Zinſeneinnahmen kommen. An Verwaltungs- und ſonſti
gen Unkoſten werden aufgeführt 11 000 000 Mark. Bei näherer
Durchſicht findet man jedoch u. a. noch einen Poſten von beinahe
13 000 000 Mark für Teuerungszulagen an Beamte ſo daß ſich die
Verwoltungskoſten auf rund 24 000 000 Markt belaufen. Die
Verwaltungskoſten ſind im Vergleich zu den Beitragseinnahmen
recht hoch. Das ſchlimmſte iſt aber, daß es in der Reichsverſiche-
rungsänſtalt für Angeſtellte eine geordnete Verwaltung. die den
für ſie beſten geſetzlichen Vorſchriften entſpricht. überhaupt
nicht gibt. Die Bilanz für den Schluß des Geſchäftsjahres 1919
ergibt, in welch fahrläſſiger Weiſe das Direktorium der Reichs
verſicherungsanſtalt während der Kriegsjahre gewirtſchaftet hat.
Es iſt nämlich das geſamte Vermögen bis auf einen verhältnis
mäß'g kleinen Teil, der in Hypotheken untergebracht iſt, in An
leihen des Reiches und der Bundesſtaaten angelegt. rauf iſt
im Jahre 1918 ein Kursverluſt von 44 388 093 Mark zu verzeichnen
geweſen. Jm Jahre 1919 entſtand ein weiterer Kursverluſt von
88 878 346 Mit uſammen alſo: 133 266 439 Mk., um den die
verſicherten Angeſtellten geſchädigt ſind.

Die Sabotage der Eiſenbahnbeamtenräte.
Wir teilten vor kurzer Zeit mit, daß das Veichs Lerkedw

Miniſterium verſuchte, die Bildung von Beamtenräten und
Befugniſſe um ein erhebliches Maß zu beſchränken evtl. 3973 z
beſeitigen. Die Vertreter der ſogenannten neutralen Ver We
denen beſonders an den Jntereſſen der Beamten gelegen e
ſcheint ſefundierten den Regierunasvertretern und dem

Entwurfes Dr. Roſer. Sie ſcheuten ſich ni t, zu erklären,
daß die vom Zentralbeamtenrat herausgegebene Geſchäftsordnung
zu weitgehend ſei. Die Beamten wären nicht in der Lage
nach derſelben zu arbeiten. Hält man die Anwärter und Unter-
beamten, um deren Gunſt man ſonſt immer wirbt, tatſächlich für
derart i naiv das zu er Trotz vieler Einwendungen
und Hinweiſungen von den Vertretern des Deutſchen Eiſenbahner-
Verbandes, daß hierdurch eine Rechtslosmachung der unteren Be
amten und Anwaärter ſtattfindet, wurde zur Tagesordnung über-
gegangen. Sie waren ſg einig. L Paragraphen wurdenwohl geändert, aber der Sir blieb derſelbe. Sie umitrittenen
Forderungen, wurden, wie üblich, zurückgeſtellt. Wozu brauchen
überhaupt die unteren Beamten Räte oder Ausſchüſſe? Da-
für ſollen ſie vorläufig Schlich ungsſtellen bekommen.

ei der Wahl zu den Beamtenräten bleibt die Teilung der
Beamten beſtehen. Es müſſen alſo drei Klaſſen im Beamtenraterrichtet werden. Eine Klaſſe darf aber nicht mehr als die Hälfte
der Sitze im Beamtenrat haben. Bei der Wahl ſelbſt. welche
geheim iſt, bleibt es den Beamten überlaſſen, welche Klaſſe ſie
wählen wollen. Es kann alſo ein Unterbeamter einen Ober-
bramten wählen, ebenſo der Oberbeamte einen miitleren. Alſo,
nach guter Brüderſchaftsmethode wählen die mittleren Beamten
die höheren. Um das Gaudium dieſes S ääergreie- voll
zu machen, hat der Dienſtſtellenvorſteher das Recht, innerhalb
ſeines Amtes einen beſonderen Beamtenrat zu bilden.

Da nun in abſchbarer Zeit an eine endgülzige Verabſchie-
dung des Beamtengeſetzes nicht gedacht werden kann, hat der
Reichsverkehrsminiſter Blanko-Vollmacht, die Vertretung auf dem
Wege der Verordnung zu regeln, Hiermit ſteht feſt, daß die untere
Beamtenſchaft, Hilfsbeamte und Anwärter, genau wie früher am
Gängelbande geſnwt werden. Unverſtändlich iſt allerdings, daß
unſere Beamtenſchaft immer noch ſchläft und ſich in unzähligen
Vereinen zerſplittert. Wir wollen hoffen, daß ſie trotzdem bei
kommenden Wohlen ſoviel Energie zeigen, daß diejenige Organi-
ation den Sieg erringt, die ſich von jeher gegen ein derartige
lickwerk und gegen die Entrechtung der Beamtenſchaft eingeſetzt

hat und heute noch einſetzt.

Wirtſchaftliche Selbſthilfe der Studenten.
Der „Voſſiſchen Zeitung wird geſchrieben: Vor kurzem gingen

die erſten Nachrichten über eine umfaſſende wirtſchaftliche Orga-
niſationsbewegung an den deutſchen Hochſchulen durch die Preſſe.

vornherein den urſprünglichen Plänen, die auf die Bildung von
Hochſchulgenoſſenſchäften hinzielten, ablehnend gegenüber und
empfiehlt der deutſchen Studentenſchaft, ſoweit ſie unter den

augenblicklichen Wir.ſchafts- und r Not leidet,
den Eintritt in die beſtehenden onſumvereine.
Man hält dieſe beſonderen Hochſchulvereine für nicht Ffſſtenzfäbig,insbeſondere, wenn ſich die wirtſchaftlichen Verhattn ſſe einmal
beſſern ſollten. Die u. a. auch in Berlin ſchon gegründeten Hoch-
ſchulgenoſſenſchaften ſind nun im Begriff, eine, wenn auch vorerſt

loſe, organiſatoriſche Verbindung mit dem Hamburger Zentral-
verband deutſcher Konſumvereine herzuſtellen. Die entſcheidenden
Beſprechungen finden demnächſt in Berlin unter Mitwirkung des
früheren Reichskanzlers Dr. Michaelis und des Staatsſekretärs
Auguſt Müller ſtatt. Man hofft dadurch insbeſondere, den di-
rekten Warenbezug durch die Hamburger Großeinkaufsgecſellſchaft
deutſcher Konſumvereine zu erreichen. Den Studierenden ſollen

aller Art, Kleidung, Wäſche, Schuhe, vielleicht ſogar Bücher und

Wer ſind die Eigentüer?
Zwei Erneuerungsſcheine für die Zinsſcheine Reihe 2 der

5Prozent Anleihe des ihr Reiches von 1917, (uk. 24) Nr.
109 101 78--79, je über 1000 Mk. wurden bei einer des Plünderns
im März 1919 verdächtigen Perſon beſchlagnahmt.

Mitte September 1920 wurden in einem Lebensmittel-
geſchäft 9 lebende Kaninchen, bunte und ſchwarze, zum Kauf an
z. Bei Benachrichtigung der Polizei ſind die Anbieter ge-

flüchtet und haben die Kaninchen zurückgelaſſen. Vermutlich ſind
die Tiere außerhalh von Halle geſtohlen. Die Beſtohlenen wollen
ſich zur Geltendmachung ihrer Eigentumsrechte auf der Kriminal
polizei, Zimmer 71, melden.

Sprechſtunde im Mieteinigungs- und Wohnungsamt. Der
immer mehr zunehmende Geſchäftsverkehr im Mieteinigungsamt
und Wohnungsamt des Saalkreiſes zwingt dazu, Sprechſtunden für
das Publikum einzuführen. Dieſe werden hiermit täglich von
9 bis 12 Uhr feſtgeſetzt.

Zur Volksabſtimmung in Oberſchleſien. Von der Haupt-
geſchäftsführuwg der Vereinigten Verbände heimattreuer Ober-
ſchleſier in Breslau wird uns geſchrieben: „Die Vorbereitung
der Eiſenbahnzüge, mit denen die abſtimmungsberechtigten Ober-
ſchleſier zur Abſtimmung in ihre Heimat befördert werden ſollen,
hat noch immer nicht beendet werden können, weil die Meldung
der in den einzelnen Orten wohnenden Abſtimmungsbercchtigten
noch nicht vollſtändig iſt. Es iſt unbedingt notwendig, daß nun
möglichſt bald ſämtliche Nennungen der Abſtimmungsberech. igten
eingehen. Noch immer gibt es im Reiche viele Oberſchleſier, die
von den Ortsgruppen teils noch nicht erfaßt, teils noch nicht ge-
meldet ſind. Die Vereinigten Verbände heimattreuer Ober-
ſchleſier ſehen ſich genötigt, einen Nennungsſchluß für
den 15. Oktober feſt zuſetzen. Es geſchieht dies lediglich
aus dem Grunde, damit die für den Transport maßgebenden
Stellen ihre Arbeiten beenden können. Wir bitten daher drin-
gend, ſofort alle noch nicht gemeldeten Abſtimmungsberechtigten
namhaft zu machen. Da binnen kurzem mit der Abſtimmung zu
rechnen iſt, iſt dieſe Arbeit zu beſchleunigen.“

Einbruch. Geſtern mittag wurde in die Wohnung eines
Schloſſers in der Straße Plan eingebrochen. Hierbei wurden eine
Uhr, ein Trauring, eine Geldbörſe mit Bargeld und Kleidungs
ſtücke geſtohlen. Jn letzter Nacht wurde in ein Schuhwaren-
geſchäft in der Geiſtſtraße eingebrochen und Schuhe im Werte von
20 000 Mark geſtohlen.

Fundbüro der Polizei. Jn der Zeit vom 15. bis 30. Sep-
tember 1920 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier ab
gegeben worden: 1 Schülermonatskarte, 1 Sportwagen, 3 Geld-
täſchchen mit Jnhalt, 1 Schreibmaſchine, 1 Schultorniſter mit
Schulbüchern, 1 Mantel und 1 Paar SHandſchuhe, 1 Eiſernes Kreuz
J. Kl., 1 Stubenſchlüſſel, 1 Paar Damenſchuhe, 1 goldener Klem-
mer, 1 Marktnetz, 1 kleines Taſchenmeſſer, 1 einzelner Herren
handſchuh, 1 goldene Broſche, 8 Stück 1 ſilberne
Rocknadel, 1 franzöſ. Gebetbuch und 1 ſchwarzer Rock mit Jackett.
Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände wer-
den aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizei
verwaltungsbüro, Dreghauptſtr. 4, Zimmer 100, gektend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen-
verwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Ppferderennen in Halle des Anh. Reiter und Pferdezucht-
vereins, Deſſau, Sonntag, den 10. Oktober, nachmittags 154 Uhr.
Geſamtpreiſe 87 000 Mk. 19 Ehrenpreiſe und 8000 Mk. Zücher-
prämien. Da die Rennen pünktlich 158 Uhr beginnen werden die

Beſucher gebeten, rechtzeitig auf dem Rennplatz zu erſcheinen. Auch
wäre es ſehr erwünſcht, wenn die Wetter den Totoliſator, der
von 1 Uhr ab geöffnet iſt, frühzeitig benutzen würden. um eine
glatte AÄbwicklung zu ermöglichen. Die an die Mitglieder des
Sächſ.-Thür. Renn und Pferdezuchtvereins ausgegebenen ahres-
farten haben nur bis 3. Okt. 1920 Gültigkeit gehabt. Falls Jahres-
karten für die beiden letzten Renntage am 10. und 24. Okt. 1820
gewünſcht werden, ſind dieſe bis ſpäteſtens 8. d. Mts. im Sekre
tariat des Vereins, Gr. Steinſtraße 71, I. gegen Rückgabe der
alten Jahreskarte anzufordern.
haben auch die Mitglieder des ächſ. Thür. Renn und Pferde

zuchtvereins freien Zutritt

Jn den Kreiſen der Konſumgenoſſenſchaften ſtand man indeſſen von

durch dieſe n Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände
wiſſenſchaftliche Jnſtrumente zu billigen Preiſen vermittelt werden.

u dem Rennen am 10. d.

Das Fußballſpiel der SipoHalle gegen die kombinierte Mann
ſt der Sipo Erfurt- Gotha findet am Mitlwoch, den 5. Oktober,

in Weißenfels auf dem Hohenzollernplatz und nicht auf dem Sport
platz 98 ſtatt. Am 8. Oltober treffen g SipoHalle gegen Sipo-
Magdeburg auf dem Sportplatz 98 (Merſeburger Straße). Be
ginn des Spiels 3,30 Uhr nachm.

Jahresſchlußkonzert des Heydrichſchen Konſervatorinms.
Das Programm des Konzertes enthielt Klavier, Violin

Geſangs-, Chör- und Orcheſtervorträge aus den Werken unſerer
bedeutendſten Meiſter wie Mozart, Beethoven, Händel, Chopin und
Liſzt. Die Geſangsſtücke waren mit Ausnahme, des „Tedeum“
von Händel und der Arie aus Verdis „Rigoletto“, Kompoſitionen
des Direktors Bruno Heydrich, unter den „Herziges Kind“, ge-
ſungen von Georg Stamm und „Prinzeßchens Wiegenlied“ am
beſten gefielen. Die Mitwirkenden, Schüler des Konſervatoriums,
boten zum größten Teil recht anerkenneswerte Leiſtungen. Aus

u nennen. Bei Gertrud Schüller-Kaetzel ſtörte die übertriebene
Mimik. Auch Armgard Laſtig und Charlotte Remiſch verfügen
über recht gutes Stimmaterigal. Als denkender Spieler zeigte
ſich Ernſt Kramer in den Liſztſchen „Abendklängen“, während ſich

den bewährten Händen des Direktors Bruno Henydrich

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 74 Uhr wird Ger-
hart Hauptmanns Komödie Der Biberpelz“ wiederholt. Donners-
tag „Fra Diavolo“. Freitag gelangt unter der Spielleitung von

zur Erſtaufführung. Es wirken mit Helene Achterberg, Dora De

Heinz Rohleder, Fritz Henſel.
„Der Zigeunerbaron“ gegeben. Sonntag nachmittag Volksvor-
ſtellung „Dr. Klaus“ Sonntag abend „Fra Diavolo“

716 Uhr. Eintrittskarten ſind zu haben an der Wer eeglafe
des Stadttheaters ſowie am Aufführungstage an der Abendkaſ

Halleſches Streichquartett. (Verſteeg, Bohnhardt,

verſorge ſich rechtzeitig mit
ausverkauft werden dürfte.
Reinhold Koch, Alte Promenade 14a.

724 Uhr, im großen Saal des Volkspark.
ſollen auch
des ſtädtiſchen Theaterorcheſters ſtattfinden.
wenn die geplanten Konzerte die

Aufführung.

Teil der Beſucher ſtellt.

Gluck,

die Haffner-Serenade o Mozart.
liegt in den Händen des Kape

der Abendkaſſe zu haben.

enthält. Die Hall. Singakademie, die ſich gerade dur

Volksaufführungen veranſtalten.

Tanzabend Adrienne Urſulg Hacker.

enne-Urſula Hacker

ſpiel.

Promenade l1a.
Joan Manén Abend. Der berühmte ſpaniſche Geiger, der zu

nini
gibt am 13. Oktober in der Degenloge ſein erſtes Konzert in Halle.
Am Klavier: Frl. Pura Lago. Karten in der Hofmuſikalienhand
lung von Reinhold Koch, Alte Promenade 15.

ck]cgx)5 Z
Provinz und Umgegend

die Tagung der Stadtverordneten auf der Gemeinde

vertreterkonferenz der 6. P. D.
J der Gemeindevertreterkonferenz der S. P. D. für der

Bezirk Merſeburg ſprach Gen. Müller-Halle vor den Stadtverord-
neten. Wir brachten bereits in der Montagnummer einen kurz
gedrängten Bericht. Heute laſſen wir, zur Unterrichtung. ein
ausführlichere Darſtellung folgen.

Genoſſe Müller führte u. a. aus:
m allgemeinen ſind die Aufgaben der Gemeindevertretungim Erfurter Programm bereits ſatgelegt Während die Be-

völkerung der Reichs und Staatspolitik oft teilnahmslos gegen
überſteht, herrſcht bei der Gemeindepolitik ein weſentlich regeresehe weil die Wirkungen einer praktiſchen Kommunalpolitik
Freiſbarer ſind. Die ganze Kommunalpolitik muß daher auch aufdieſen Geſichtspunkt zugeſchnitten werden. Wegen des verlorenen

Krieges und des dadurch entſtandenen wirtſchaftlichen Elends
ſtellen ſich der Verwirklichung unſeres Programms große Schwie-
rigkeiten entgegen. Durch das Dreiklaſſenwahlrecht wurde vor
und während des Krieges ausſchließlich vom ſogenannten Kom-
munal- Liberalismus die Stadtgemeinde beherrſcht. Die Politik
dieſer Lideralen trug in keiner Weiſe den Stempel der Groß-
züg gkeit und des Fortſchrittes. Engherzigkeit trat in beängſtigen-
der Weiſe ſtets zutageUnter dem Dreiklaſſenwahlrecht hatten wir bereiw unſer
gutes Programm. Es fehlte uns aber die Macht im Stadtparla
ment Uns w r deshalb nur die Möglichkeit gegeben, ſcharfe
Park wen zu. können. Dieſe Kritik war Werbearbeit für die

rte
Nachdem dieſes Wahlunrecht gefallen war, mußten wir aus

der Oppoſitionsſtellung heraus und praktiſche Arbeit leiſten. Hier-

der Geſangsklaſſe ſind Georg Stamm und Marie Hendrich zuerſt

Huldreich Apitius mit ſeinem Emoll Konzert von Ries lebhaften
Beifall erſpielte. Die Begleitungen lagen zum größ!en Teil in

Dr. Edgar Groß das Drama Chriſta die Tante“ von Rolf Lauckner

icke, Hedwig Jonas, Helene Hartmann, Jrma Grawi, Charlottevon Durand, Erna Teuſcher, Lilli Nürnberger, Adalbert Kriwat,
Sonnabend wird die Operette

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die Aufführung
von Goethes „Clavigo“ in den Städtiſchen Kammerſpielen in Bad
Wittekind am Donnerstag, den 7. Okt., beginnt pünktlich abends

e

in Bad Wittekind eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung.
Mürau,

Weiſe). Donnerstag, den 14. Oktober, findet der 3. Kammermuſik-
Abend mit Streichquartetten von Volkmann (Nr. 92 in Gemoll)
und Hugo Wolff (Entbehren ſollſt du, ſollſt entbehren) ſtatt. Man

Karten, da auch dieſer Abend wieder
Einzelkarten und Stammplätze bei

VolksSinfonie- Konzert am Mittwoch, den 6. Oktober, abends
Wie im Vorjahr, ſo

in dieſem Winter eine Reihe von Sinfonie-Konzerten
Es wäre erwünſcht,

achtung der Arbeiterſchaft
finden würden; iſt es doch gerade die Kunſt, die für den arbeiten-
den Volksteil immer wieder Erholung und Ablenkung ſchafft. Jn
den Konzerten kommen die beſten Werke der Muſikliteratur zur

Leider muß immer wieder feſtgeſtellt werden, daß
im Gegenſatz zu anderen Städten, die ſolche Konzerte feit langen
als ſtändige Einrichtung haben. und wo dieſe Konzerte ausver-
kauft und überfüllt ſind, in Halle die Arbeiterſchaft nicht den

Das heutige Abendkonzert
ringt zur Aufführung die Ouverture „Jphigenie in Aulis“ von

uverture zu „Fidelio“ und die Sinfonie Nr. 3 Erika von
Beethoven. Konzertmeiſter Verſteeg ſpielt als Violinſolt

Die Leitung des Konzerts
llmeiſters Oscar Braun. Eintritts-

karten zum Preiſe von 1,50 Mk. einſchl. Kartenſteuer find noch an

Die Halliſche Singakademie (Leitung Willi Wurfſchmidt) ver
öffentlicht im heutigen Anzeigenteil ihr Winterprogramm, das als
Hauptwerke die Schöpfung von Haydn, der Beethoven-Feier die
4. Symphonie und als Händelaufführung „Joſef d Brüder“

ihre Volks
konzerte eine große Beliebtheit in allen muſikliebenden Kreiſen
unſerer Stadt erworben hat, wird von jetzt an die Zahl ihrer

z Volksaufführungen vermehren und möglichſt alle Konzerte als
Zur Mitwirkung in allen Auf

führungen können noch Damen und Herren aufgenommen werden.
Muſikaliſch weniger Ausgebildete finden in den Kurſen zur Ein
führung in die Grundkenntniſſe der Muſik Gelegenheit, ſich muſi
kaliſch und ſtimmlich auszubilden. Die Proben finden Mittwochs
abends 8 Uhr, die Kurſe Freitags abends 7 Uhr im Saale der
r hule (Eingang Dreyhauptſtraße) ſtatt. Anmeldungen

elbſt.
Eine der namhafteſten

Tänzerinnen aus der Hellerau-Schule (Jacques Dalcroze) Adri
übrigens eine geborene Hallenſerin, gibt

De etog. den 12. Oktober, in der Degenloge ein einmaliges Gaſt
Reben mimiſch-plaſtiſchen Darſtellungen tanzt ſie Schubert,

Brahms, Dvorak und Strauß. Karten bei Reinhold Koch, Alte

den lebenden Violinvirtuoſen zu zählen iſt ein „Paga
-Redivivus“, wie ihn die „Muſikaliſchen Signale* nennen

T
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bei hemmen uns Die früheren Unterlaſſungsſunden des Kom
munalliberalismus ungeheuer. ußerdem erſchwert uns die
Finanzoberhoheit des Staates die praktiſche Arbeit ebenfalls, weil
wir in der Erſchließung von Einnahmequellen behindert werden.

Bei allen wichtigen Entſcheidungen im Stadtparlament tritt
es in die Erſcheinung, daß uns eine Wektanſchauung von den
bürgerlichen Parteien trennt.

Prinzipielle Gegenſätze im Kommunalprogramm zwiſchen uns
und der U. S. P. beſtehen eigentlich nicht. Nur, daß man auf der
linken Seite die Arbeiterräte ſtets in den Vordergrund ſchiebt.

N dem von Emanuel Wurm herausgegebenen Pro-graue du ommunalpolitik iſt gegenüber unſerem Programm
'o gut wie gar kein Unterſchied vorhanden. Jn dieſem Programm
t auch zum Ausdruck gebracht, daß jeder ſeine
renze des m einſtellen rCchwierigte ten in der Ausübung unſerer Kommunalvpolitik

beſtehen eigentlich nur in erſter Linie in der Beſchaffung von
Geldmitteln. Die Bevormundung durch das Reich gibt uns eben
nicht die Möglichkeit, das aufzubringen. was wir brauchen. Alle
indirekten Steuern müſſen nach Möglichkeit trotzdem vermieden
verden.

Neue Einnahme-Möglichkeiten müſſen geſchaffen werden.
Die Luſtbarkeitsſteuer ſowie das fünfte Steuerquartal ſind

von uns nur ſchweren Herzens hingenommen worden. Wir konn-
ten aber anders, weil die ſtädtiſchen Betriebe wenig oder

rbeit auf die

keine Ueberſchüſſe abwerfen. Wo die U. S. P. in der Mehrheit
iſt. dewilligt ſie quch derartige Steuern. Wo jedoch mit uns
nur eine Mehrheit vorhanden iſt, überläßt man
uns die Verantwortung allein für derartige
Steuerbewilligungen. Dieſes ebahren derU. S. P. muß überall gekennzeichnet werden.

Wir müſſen auf zielbewußte Kommunaliſierung möglichſt
vieler Beiriebe hinwirken. Die Grenze des Möglichen muß aber
ſtets ertannt werden. Wo die U. S. P. in der Mehrheit iſt, läßt
ſie in dieſem Punkte dieſelbe Vorſicht walten.

Bei dem Beſtattungsweſen müſſen die Klaſſifikationen ver-
ſchwinden.

Die Kommunaliſierung des Wohnungsweſens, die wir ſeit
Jahrzehnten wünſchen, iſt erforderlich, damit dem Wohnungs-
elend endlich geſteuert wird. Den Wohnungsämtern müſſen weit
gehendere Befugniſſe gegeben werden.

Ebenfalls müſſen die Siedlungsgeſellſchaften durch Hergabe
von Land und Geld unterſtützt werden.

Vier Hauptpunkte wollen wir aus meinem Vortrage heraus-
ſchälen und uns intenſiv damit beſchäftigen, damit wir unſere
varteipolitiſchen Ziele erreichen.

1. Demokratiſierung der Verwaltu
2. Aufbringung der Mittel für die Kommune.
3. Kommunaliſierung der Betriebe.
4. Verhalten zu den anderen ſozialiſtiſchen Parteien.

Rachdem Genoſſe Müller ſeinen ausführlichen intereſſanten
Vortrag beendete ſetzte die Diskuſſion ein.

Genoſſe Dürrfeld- Halle hebt hervor, daß ein erſprieß-
liches Zuſammenarbeiten mit der U. S. P. im Stadtparlament
wohl in den meiſten Fällen auf Schwierigkeiten ſtoßen dürfte,
weil die U. S. P. faſt ausſchließlich eine agitatoriſche nicht aber
praktiſche Tätigkeit entfaltet.

Die Gutsbezirke müſſen den Gemeinden einverleibt werden,
damit vor allen Dingen von den betr. Beſitzern Grund und Ge-
bäudeſteuern erhoben werden können.

Die Mietſteuer mit einer gerechten Staffelung muß einge-
führt werden.Bei der Erfaſſung des ſteuerfreien Einkommens müſſen un-
vedingt parteipolitiſche Rückſichten walten.Eendoſſe Dörfer-Zeitz:. Wir müſſen danach ſtreben,
ſoziale Verbeſſerungen durchzuführen. Die Wohnungsfrage iſt
vor allen Dingen von uns zu löſen. Jn denjenigen Städten, wo
eine ſozialiſtiſche Mehrheit in der Stadtverordnetenverſammlung
vorhanden iſt, der giſtrat aber noch immer bürgerlich zu
ſammengeſetzt iſt, muß ſofort eine Demokratiſierung der Verwal
tung und paritätiſche Zuſammenſetzung des Magiſtrates durch
jedrückt werden.

Genoſſe Strauß-Eisleben: Die finanziellen Mittel
der Kommunen ſind ſtark begrenzt und können wir nicht leicht-
fertig darüber hinweggehen, wenn wir praktiſche Arbeit leiſten
wollen.

Das ſteuerfreie Einkommen beſonders das der arbeitenden Be
völkerung darf von den Gemeinden nicht beſteuert werden.

Die Demokratiſierung der Verwaltung durch Arbeiterräte kann
iur dann durchgeführt werden, wenn hiebfeſte Sozialiſten darin
dertreten ſind, ſonſt niemals.

Genoſſe Lamſcha-Bitterfeld: Mit der U. S. P. war
ür uns ein Zuſammenarbeiten bis zum Leipziger Parteitag mög-
lich. Nach dieſem Parteitage ſetzte eine mehr agitatoriſche denn
praktiſche Tätigkeit der U. S. P. ein. ſo daß gemeinſame Be-
ſchlüſſe nur in ſeltenen Fällen gefaßt werden konnten. Mit der
Kommunaliſierung geht es vorwärts.

Genoſſe Schröder-Torgau: Für vie Gemeindeſteuer
dürfen erſt Einkommen von 10000 Mark ab und nicht wie in
Halle von 6000 Mk. ab herangezogen werden.

Eine Wohnungsſteuer muß eingeführt werden. Es erwachſen
der Stadt dadurch hohe Einnahmen, und dem Wohnungselend wird
inſofern geſteuert, als die Jnhaber dann für die Abgabe von
Zimmern, die beſteuert werden, zu haben ſind. Beſoldungs-
vorlagen und Arbeiterlöhne wurden wie beim Staate geregelt.

Genoſſe Leine-Gräfenhainichen: Jn unſerem
Stadtparlament iſt eine ſozialiſtiſche u vorhanden. Es
war unſer Grundſatz, mit der zuſammenzuarbeiten.
Praktiſches Zuſammenarbeiten war aber nicht möglich, weil die
von der U. S. P. der arbeitenden Bevölkerung gegebenen Ver-
ſprechungen vorerſt nicht alle eingelöſt werden können. Der Woh-
ungsnot muß umgehend geſteuert werden. Als typiſches Bei-
ſpiel möge dienen: daß eine Stadtverordnete der U. S. P. in
ihrem großen Hauſe eine freie Wohnung unter allerlei Vorwänden
nicht heraus gibt.

Die Kommunaliſierung der Betriebe macht Fortſchritte. DasHas und irre erzielte 20 000 Mk. Ue erſchuß.
Genoſſe ieglepp-Weißenfels: Daß dieſe und ſpä-

ere Bezirkskonferenzen der Stadverordneten erforderlich ſind, be-
veiſen die Redner. Die Konferenzen ſollen Richtlinien geben,
wie Politik getrieben werden ſoll. Nach dem Programm von
früher kann nicht mehr gearbeitet werden. Einheitliche Arbeit im
Bezirk iſt unbedingt erforderlich.

Jch bin gegen die Ueberſchüſſe aus kommunaliſierten Betrie-
ben, weil ſie nichts anderes darſtellen als eine indirekte Steuer.

Baukoſtenzuſchüſſe für gemeinnützige Vereine müſſen bewilligt
werden. Die U. S. P. will keine derartigen Zuſchüſſe. weil nach
hrer Anſicht alle Bauten in das Eigentum der Stadt übergehen

müſſen. Die Arbeiterſetretariate müſſen tommungaliſpert werden.
Aus h Grunde haben wir von der U. S. P. geforderte Zu

in Bei der BeamtenbeſolHenoſſe riſtoph- De ch: Be r Beamtenbeſoldung haben wir die hatte der Kheren Beamten im Vergleich

zu den n ehe er der r Jgegen gehoben. m Häuſerbau haben wir zugevon der Kommune abgeſchloſſene Sandeehtgerlräge anet revi

diert, evtl. aufgehoben werden.Genoſſe Leöbin-Bitterfeld: Bei der Kommunaliſie
rung von Grundſtücken haben wir ſchlechte Erfahrungen gemacht,
weil ein Stab von Handwerkern uſw. erforderlich iſt zur Jnſtand
haltung dieſer Grundſtücke. Eine Rentabilität iſt daher ausge
chlöſſen. Die Finanzwirtſchaft iſt bei uns eine gute, dank der
inanzpolitik des Bürgermeiſter. Wir ſind für die Einziehung der

Steuer für ein 5. und 6. Quartal eingetreten, um künftig einen
höheren Zuſchuß vom Reiche zu erhalten.

Genoſſin Scharch-Merſeburg: Unſere Partei leiſtet
hier viel praktiſche Arbeit, wohingegen die U. S. f. bei poſitiver
Arbeit völlig wegen Unfähigkeit r Das ſtaatsſteuerfreie
Einkommen ſoll nach Möglichkeit nicht belaſtet werden. Bei der
m lege wird zuviel geſpart. Das muß anders werden.

Genoſſe Müller erhält nunmehr das lußwort und er
klärt: Es iſt wichtig, daß die Betriebsräte in den Deputationen
u. ſ. w. Sitz und Stimme erhalten, denn die Deputationen gelten
gewiſſermaßen als Aufſichtsräte für die Betriebe uſw. Wenn dann
techniſche Verbeſſerungen und dergl. beſchloſſen werden, ſind die
Betriebsräte mit verantwortlich und ſehen dadurch, was prak-
tiſche Arbeit bedeutete.

Auf dem vom Geſetz geſchaffenen Boden müſſen Siedlungs-
eſellſchaften geſchaffen werden, die unſerer Unterſtützung gewißſind Alle geplanten Bauten müſſen möglichſt von den Städten

ausgeführt werden, um dadurch der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern.
Die Stampfbauten erfordern große Beachtung, weil ſie weit

geringere Koſten als andere Gebäude verurſachen. Die Haupt-
ſache ijc, daß in jeder Weiſe die Kohlenproduktion entlaſtet wird.

Die Demokratiſierung der Verwaltung iſt ſehr notwendig.
Bevor jedoch bei der Zuſammenſetzung des Mägiſtrats die Pari-
tät nicht gegeben iſt, kann auf Erfolg nicht gerechnet werden. Es
müſſen fachmänniſche Dezernenten in den Magiſtrat hinein. Fach-
dezernate müſſen mit Fachleuten beſetzt werden. Juriſten ver-
körpern den Bürokratismus.

Bei der Waſſerſteuer iſt es erforderlich, das die Werke den
Mietern Auskunft geben, wieviel Waſſer im Hauſe verbraucht wird,
damit die Mieter vom Hauswirt nicht zu hoch zur Waſſerſteuer
herangezogen werden. Beim Waſſergeld empfiehlt ſich die Kopf-
beſteuerung.

Die ſtädtiſchen Güter müſſen in eigene Verwaltung genommen
werden. Beſtehende Verträge, die einer Kommunaliſierung im
Wege ſtehen, dürfen keineswegs erneuert werden, ſondern ſind nach
Möglichkeit rückgängig zu machen. Das ſteuerfreie Einkommen
in Halle wurde nach dem Einkommen vom Jahre 1918 feſtgeſetzt.
Ausführungsbeſtimmungen hierüber ergehen noch.

Wenn wir Baukoſtenzuſchüſſe bewilligen, müſſen wir ein ge
wiſſes Einſpruchsrecht fordern. Unſer Einfluß iſt jedenfalls er
forderlich. Die Kommunaliſierung der Arbeiterſekretariate muß
erſtrebt werden. Die neu zu ſchaffenden Richtlinien werden uns
noch weiter damit beſchäftigen.

Genoſſe Gerig-Halle: Die erſchienenen Vertreter wer-
den Rat und Tat aus der Debatte ſchöpfen können. Der Haupt-
zweck der Zuſammenkunft ſoll zur Zuſammenarbeit der S. P. D.
wecken. Deshalb müſſen die Richtlinien möglichſt bald gegeben
werden.

Genoſſe Flücht: Die Beratungsſtelle für Kommunalpolitik
muß aus einem Gemeindevertreter, einem Stadtverordneten und
v Parteigenoſſen, der keiner Gemeindevertretung angehört,
eſtehen.

Die Unterkonferenzen müſſen wegfallen bis die
aufgeſtellt ſind. Das Parteiſekretariat wird in etwa ſechs Wochen
cine neue Bezirkskonferenz einberufen. Erſt dann dürfen Ver-
handlungen mit den Unterkonferenzen ſtattfinden.

Genoſſe Gerig- Halle ſtimmt den Ausführungen der Vor
redner zu und dankt den zahlreich erſchienenen Vertretern für ihre
Ausführungen.

Jn der Erwartung, daß fruchtbare Arbeit zum Wohle der
arbeitenden Bevölkerung das Ergebnis der erſten Bezirkskonferenz
ſein möge, ſchließt er die Sitzung.

Kartoffelpreiſe im Saalkreiſe.
Von der Kreisbauernſchaft wird uns geſchrieben:
Jn der am Montag, den 4. Oktober, in Halle tagenden Ver-

ſammlung der Vertrauensmänner der Kreisbauernſchaft „Saal-
kreis“ wurde folgender Beſchluß gefaßt:

Die Kreisbauerxnſchaft iſt ſich darüber einig, daß eine Preis-
v für die Kartoffeln zur Verſorgung der minderbemittelten

evölkerung unbedingt gerechtfertigt iſt. Der vorgeſehene Weg,
dies durch eine beſondere Umlage zu erreichen, iſt im Saalkreiſe
nicht durchführbar, da über die Ernte größtenteils auf Grund der
Lieferungsverträge verfügt iſt. Jnfolgedeſſen wird den Land-
wirten des Saalkreiſes folgendes dringend emnpfohlen: Die auf
Grund der Lieferungsverträge in dieſem Herbſt abzuliefernden
Kartoffeln werden zum Preiſe von 25 Mark, alſo ohne den Prä
mienzuſchlag von 5 Mark abgegeben. Dieſes Angebot gilt auch ſür
die ganze Abſchlußmenge alſo für 100 Prozent, falls die Abnahme
noch im Herbſt erfolgt. Für die Frühjahrs- Lieferung bleibt derPrämienzuſchlag beſtehen. Die Kreisbauernſchaft knüpft daran
aber die Bedingung, daß die Aufkaufs-(Zentralgenoſſenſchaft uſw.)
die vertraglich zu liefernden Kartoffeln ſofort abnimmt, daß ſie
ferner das ganze Qantum den Verſorgungsberechtigten des Saal-
kreiſes, bezw. der Stadt Halle unter entſprechend ermäßigtem Preis
ur Verfügung ſtellt, damit dort der Kartoffelbedarf unter allen
mſtänden ſichergeſtellt iſt.

Die Kreisbauernſchaft macht ferner ſämtlichen Landwirten
des Saalkreiſes zur Pflicht, für Kactoffeln im freien Verkehr nicht
mehr wie 25 Mark für den Zentner ab Hof zu nehmen.

Weißenfels. Die Arbeit des Magiſtrats. Der Magi-
ſtrat hat in ſeiner Sitzung vom 17. September 1920 beſchloſſen, wich
tige, die Allgemeinheit intereſſierende Magiſtratsbeſchlüſſe in den
Tageszeitungen zu weröffentlichen. Es ſoll damit der Einwohner-
ſchaft Gelegenheit gegeben werden, einen Einblick in das Arbeits-
gebiet des Magiſtrats zu erhalten, da dies bisher nur zu einem
Teil durch die Verhandlungen der Stadtverordnetenverſammlung

St Jn den Sitzungen vom 17. und 24. September hat der
Magiſtrat u. a. folgende bemerkenswerte Beſchlüſſe gefaßt: Um
ſämtliche verfügharen Wohnräume im Stadtgebiete zu erfaſſen
wurde die Bildung einer Wohnungskommiſſion beſchloſſen. g.
dieſem Zwecke ſoll die Stadt in 14 Bezirke geteilt werden. Jn
dieſen Bezirken ſollen Unterausſchüſſe, in denen ſich je ein Ver

v

treter d ieter und Mietere eGeſchäftsordnung, der vom Miagſerat t wurde. Die
n Brennholzverkaufs wurde lehnt.n e ehe egsgefa Uen mit SonderlebeDie heimgekehrten Kr ngenen ſollen m o ebensmitteln werden. Dem Werein Wehr wurden Ueber

teuerungszuſchüſſe für den Fall gewährt, daß die von ihm errichte.

ten Wo ne n Den lagen Stadtbauamtes über Aus des unteren Teiles der Merſeburger und
Markwerbener Straße wurde u immt. Die bisherige Haupt
lehrerſtelle an der Hilfsſchule n eine Rektorenſte
delt werden. Es wurde beſchloſſen, das ſtädti rundſtück Beu
ditzſtraße Nr. 21 Zrlchogarten) auszubauen und alsdann die Hilfs-
ſchule aus den oberen Räumen des Stadthauſes hierher zu ver
legen. Ebenſo ſollen die Geſchäftsräume des Stadtarztes aus dem
Stadthauſe nach dem Grundſtücke 21 verlegt werden.
Die bisher vom Stadtarzt innegehabten Räume im Stadthauſeſoll das Don samt erhalten, das inſolge der gewaltigen Stei-
e r Arbeitslaſt mit ſeinen bisherigen Räumen nicht aus
kommt. Für das Krankenhaus ſoll ein den neueſten Anforderun-en entſprechender Röntgenapparat, hauptſächlich zum Zwecke der

rebsbehandlung und anderer innerer Krankheiten an 4 fftwerden. Die Pachtpreiſe für ſämtliche Kleingärten, einſcht eßlich

des von der Stadt ausgegebenen Geländes, wurden zur Pfg. fürden Quadratmeter feſtgeſetzt. Der S udienreferendar Löbe ſoh ie

5. Hilfslehrerſtelle an der Oberrealſchule erhalten. Ebenſo wurde
der einſtweiligen Anſtellung von Fräulein Helene Kramer in der
am 1. April 1920 neu errichteten 5. Lehreſſtelle an der e
Hilfsſchule zugeſtimmt. Jm Waltherſtift ſoll eine elektriſche Be
Gußrinst und Kraftanlage eingebaut werden. Die Wahlen der

eiſitzer e das Gewerbegericht finden am 14. Neovember, die
enigen für das Kaufmannsgericht am 21. 1920 ſtatt.
ie Schließung des Volkshauſes ſoll am 1. Oktober 1920 erfolgen.

Damit nach Aufhebung der Kartoffelzwangswirtſchaft der
minderbemittelten Bevölkerung Gelegenheit gegeben wird, zu einem
annehmbaren Preiſe Kartoffeln zu erhalten, wurde beſchloſſen,
600 000 Mark zum Ankauf ſtädtiſcher Kartoffeln
zur Verfügung zu ſtellen. Durch Bekanntmachung ſollen
alle Minderbemittelten aufgefordert werden, ihren Bedarf anzu
melden. Als Minderbe mittelte ſollen Perſonenbis zu einem Einkommen von 15000 Mart ange-
ſehen werden. Für die ſtädtiſche Schreinerei ſoll eine Hobel-
maſchine angeſchafft werden und für das Elektrizitätswerk ein
Rohrreinigungsapparat.

Eisleben. Raſch tritt der Tod den Menſchen an!
Ein unerwartetes Ende ſollte dem Hüttenmann Otto Pallas von
hier beſchieden ſein. Er fuhr kürzlich auf dem Fahrrade von Eis-
leben nach Heiligenthal zu ſeinen Eltern. Auf dem Wege nach
dort und zwar in der Nähe des Wolſſchachtes, wurde der bedau-
ernswerte Mann vom Herzſchlag betroffen, der ſofort ſeinen Tod
herbeiſührte. Straßengänger fanden im Chauſſeegraben die
Leiche, neben der das Fahrrad ſtand, und überbrachten nach Feſt-ſtellung der Perſonalien der hier Katharinenſtr. 17 wohnhaften
Witwe die traurige Nachricht.

Eisleben. Ein Wüſtling! Verhaftet wurde der Arbeiter
J. aus der Badergaſſe, der am Freitag abend ein 10jähriges
Mädchen an ſich gelockt und vergewaltigt hatte. Der Täter iſt
verheiratet und hat bereits erwachſene Kinder. Sonderbar, wie
weit die Verirrung der Menſchen geht.

Eilenburg. Sie müſſen immer wieder hetzen.
Ueber das Thema „Welche Stellung nimmt der Angeſtellte im
ſozialiſierten Betriebe ein“ ſprach der Diplomingenieur Dr. Ge-
org Petermann, Leipzig, vor einer nur ſchwach beſuchten
Verſammlung, welche vom Ortskartell der Arbeitsgemeinſchaft
freier Angeſtellter einberufen war. Der Redner erklärte die
Gentilgeſellſchaft, die früher in Rußland beſtand und auch jetzt
noch anzutreffen iſt, den Kommunismus, Anarchismus und Bol-
ſchewismus. Die Menſchen, die reif zum Kommunismus werden
wollen, müſſen erſt ſozialiſtiſch gebildet werden. Um aus dem
letzten Chaos herauszukommen, gebe es nur eine Rettung, den
Sozialismus. Trotzdem der Redner eingangs ſeiner Rede an-
führte, im Jahre 1914 noch nichts vom Sozialismus gewußt zu
haben und noch die Studentenbank drückte, konnte er es nicht
unterlaſſen, über „Scheinſozialiſten“ zu ſchimpfen. Beſonder-
mußte Genoſſe Noske herhalten, von dem der Redner die
tollſten Schauermärchen erzählte. Jn der Diskuſſion wies Ge-
noſſe Eitner derartige Anſchuldigungen zurück. Daß dieſes
Chaos, welche der verlorene Krieg gebracht habe und die erſte
Regierung nur Konkursverwalter war, von keiner Regierung ge
löſt werden wird. Nur Einigkeit unter dem Proletariat kann
aus dem Elend führen.

Herzberg. Der Landrat geht in den Ruheſtand.
Landrat Rabe von Pappenheim iſt in den einſtweiligen Ruheſtand.
unter Gewährung von Wartegeldern, verſetzt. Gleichzeitig iſt er
zur weiteren dienſtlichen Verwendung auf ſeinen Wunſch der Re
gierung in Aurich (Oſtfriesland) überwieſen worden.

Aus Alle Well.

Bremen, 4. Oktober. Geſtrandeter Segler. DieRettungsſtation Maasholm der Deutſchen Geſeuſchaft zur Ret

tung Schiffbrüchiger telegraphiert: Am 3. Oktober von dem Segler
Aurora, Kapitän Krauſe, h bei Falshoeft, mit Ladung
von Kiel nach Chriſtiania beſtimmt. vier Perſonen gerettet durch
das Motorrettungsboot Ulla der Station.

Verantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Pau
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzkez; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbez für die Jnſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

n 1JjkC|d- zaL tVereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zetle
20 Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins'eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

Merſebu Die nächſte Mi'gliederverſammlung findet Donnerstag.kg. abends .8 Uhr, im Reſtaurant „Hohenzollern“ ſtatt.
Genoſſe Albert Müller Halle ſpricht über das Parteiprogramm.
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird erwartet.

Der Vorſtand.
Könne Am Donnerstag. den 7. Oktober, abends 8 Uhr. findet im Jrn. Vereinsloka!, Neumarkt 10, eine ſehr wichtige Mitglieder

verſammlung ſtatt. Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt

erwünſcht. Der Vorſtand.
Ankiche Belnntmochungen für Halle 0. d. 6.

Bekanntmachung.
Der Herr Regierungspräſident in Merſeburg hat unterm

12. Auguſt 1920 (Amtsblatt Seite 238) einen Nachtrag zur Heb-
ammengebührenordnung vom 19. Juli 1920 (Amtsblatt Seite
216/17) erlaſſen, Hiernach hat S 2 der Hebammengebührenord-
nung jetzt folgenden Wortlaut:

S 2. Die niedrigſten Sätze gelangen zur Anwendung wenn
nachweisbar Unbemittelte oder Armenverbande die Verpflichteten
ſind. Sie finden ferner Anwendung, wenn die Zahlung aus
Staatsfonds, aus den Mitteln einer milden Stiftung, eines Or
zans der geſetzlichen Zwangskrankenverſicherung (Gemeindekran-
kenverſicherung, Orts, Betriebs Bau, Jnnungs, Knappſchafts,eingeſchriebene Hilfskaſſe) zu leiſten iſt, oder wenn die Zahlungs
flichtige als Verſicherte Beihilfe nach S 195 R. V. O. aus einer
Kranken- uſw. Kaſſe bezieht, ſoweit nicht beſondere Schwierigg
iten der Leiſtung oder das Maß des Jeitaufwandes einen höhe

n Satz rechtfertigen.
Halle, den 2. Oktober 1920. Die Rolizeiverwaltung,

Bekanntmachung.
Dem Kaufmann Albert Goedecke iſt auf Grund der Verord-

nung vom 23. September 1915 betr. die Fernhaltung unzuver-
läſſiger Perſonen vom Handel, die Ausübung des Handels mit
Lebens- und Futtermitteln, mit Gegenſtänden des täglichen Be-
darfs, ſowie mit Tabakwaren unterſagt worden.

Halle, den 2. Oktober 1920. Die Polizeiverwaltung.
—mdLebensmittelKalender.

Städtiſcher Verkauf von Graupen an Haushalte mit gelb um
ränderten Lebensmittel cheinen, ferner an alle Haushalte Kerzen,
Malzextrakt, Trockenei und Bratfett in der Talamtſchule am Don
nerstag, den 7. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensnättelſcheine mit den Nummern 1 bis 5000
vormittags von s bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
5001 bis 10 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des
Lebensmittelſcheines können an jede Perſon der Haushalte mit
gelb umränderten Lebensmittelſcheinen 140 Gramm Graupen zum
Preiſe von 20 Pfa., an jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von
4,50 Mk. für vier Stück, ferner an jede Perſon oſler Haushalte

1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von 4,30 Mk., 50 Gramm Trockenci
(Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4 Mk und 2 Pfund Bratfett
zum Preiſe von 6 Mk. für das halbe Pfund abgegeben werden
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Don-
nerstag, den 7. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 51 501 bis
53 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm
zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Sacharin. Die Jnhaber von Apotheken und Drogengeſchäften
werden hierdurch aufgefordert, am Donnerstag, den 7. Oktober,
während der Dienſtſtunden von s bis '1226 Uhr vormittags im
Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer L2,
die Bezugsſcheine für Sacharin abzuholen. Ein Ausweis iſt mit
zukringen. Es wird darauf hingewieſen, daß für jede Perſon
eines Haushaltes 3 Pakete abgegeben werden.

Salle, den 6. Oktober 1920
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